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Ein, Unkerſuchungsausſchuß
Inkernakiongles Kopfzerbrechen über den italieniſch-abeſſiniſchen Streit

Die Pariſer Morgenpreſſe vertritt allgemein
die Anſicht, daß die geſtrigen Unterredungen
Lavals mit dem italieniſchen und dem eng-
liſchen Botſchafter nicht im geringſten zum
Ausgleich der italieniſch-engliſchen Meinungs-
verſchiedenheiten beigetragen hätten. Erſt von
der Unterredung Lavals mit Eden am Mon-
tag verſpricht man ſich nähere Aufklärung.
Inzwiſchen findet in hieſigen politiſchen Krei-
ſen die Anſicht weitere Verbreitung, daß der
Völkerbundsrat zu dem „klaſſiſchen Mittel“
eines Unterſuchungsausſchuſſes greifen könnte,
um ſich wenigſtens vorläufig aus der heik-
len Lage zu ziehen.

„Matin“ betont, daß man in dieſem Falle
von Jtalien und Abeſſinien die Verpflichtung
fordern müßte, nicht zu den Waffen zu grei-
fen, ſolange der Unterſuchungsausſchuß an
Ort und Stelle arbeite. Das Blatt weiſt je-
doch gleichzeitig auf die entſchloſſene Haltung
Italiens hin und auf die energiſche Ablehnung
jedweder Sanktionsmaßnahmen.

Als Antwort auf die Entſendung engliſcher
Kriegsſchiffe zum Suezkanal habe der Duce
ſtarke See und Luftſtreitkräfte im Mittelmeer
zuſammengezogen. 60 italieniſche U-Boote
hätten Befehl erhalten, ſich für Manöver be-
reit zu halten, die an der Südſpitze von Si-
zilien, d. h. in der Nähe von Malta, ſtattfin-
den ſollten. Außerdem ſeien ſtarke Luftſtreit-
kräfte in Südſizilien zuſammengezogen worden.

17 Särge ziehen durch Berlins Straßen
De Trauerfeier für die Opfer des Einſturzunglücks in der Reichshaupiſtadt

Die Reichshauptſtadt ſteht heute im Zeichen
her Trauer um die Opfer der Arbeit, die an
der Bauſtelle in der Hermann-Göring-Straße
ihr Leben ließen. Die Fahnen aller öffent-
lichen Gebäude ſowie der Häuſer der Partei,
der Betriebe und Geſchäfte und ungezählten
Privatwohnungen wehen halbmaſt oder ſind
umflort. Jm Leichenſchauhaus liegen 17 der
Opfer in Eichenſärgen aufgebahrt, die nur
mit der Hakenkreuzfahne geſchmückt ſind.
Gegen 7 Uhr marſchierten vier Abteilungen
des Arbeitsdienſtes auf, um den Toten das
Geleit zu geben. Je acht Mann trugen die
Särge zu den bereitſtehenden Leichenwagen.
Um 8 Uhr ertönte gedämpft der Choral
„Jeſus meine Zuverſicht“. Kommandos er-
ſchollen. Der Trauerzug ſetzte ſich in Be-
wegung.

Voran ſchreitet der Spielmannszug und
der Reichsmuſikzug des Arbeitsdienſtes, dann
folgen zwei Züge des Arbeitsdienſtes mit ge
ſchultertem Spaten. Jhnen ſchließen ſich die
Kranzträger an. Auf einer Kranzſchleife ſteht:
„In treuer Kameradſchaft gewidmet unſeren
auf dem Schlachtfeld der Arbeit verunglückten
Kameraden der Bauſtelle Hermann-Göring-
Straße.“ Es folgen die Wagen mit den Sär-
gen, zu beiden Seiten von je vier Männern
des Arbeitsdienſtes begleitet. Den Abſchluß
des Zuges bildet wieder eine Abteilung Ar-
beitsdienſt mit geſchultertem Spaten. Zu
Tauſenden umſäumen die Berliner den Weg
des Trauerzuges nach dem Luſtgarten.

Als der Zug in die Friedrichſtraße einbog,
verſammelten ſich die Arbeitskameraden vor
den einzelnen Abſchnitten des Bahnbaues.
Hier ſtanden die Zimmerleute, Einſchaler,
Jementierer und Maurer, die Brückenbauer
und Rohrleger, die Schachtarbeiter neben den
Technikern und Elektrikern, die Poliere und
Ingenieure in ihren Arbeitskitteln oder
blauen Bluſen, ſo wie ſie die Arbeit verlaſſen
haben. Sie heben ihre Hand zum letzten Gruß.
Von weitem hört man die Glocken der Kirchen
war den abgeſperrten Straßenzügen hinüber-
challen.

Jm Unglücksſchacht in der Hermann-
GöringStraße wurden nunmehr die letzten
beiden Verſchütteten feſtgeſtellt.

Koch mmer das Lindberghbaby
Verteidigertrick im HauptmannProzeß.
Die Verteidiger Hauptmanns, der, wie

erinnerlich, wegen Ermordung des Lind-
bergh Kindes zum Tode verurteilt worden
iſt. haben eine gemeinſame Erklärung er-
laſſen, in der es heißt, daß es der Verteidi

langer Arbeit gelungen ſei, aufaung in

händele.

Long Jsland bei Neuyork ein Kind aus-
findig zu machen, deſſen Ausſehen zuſammen
mit einer Reihe von Sonderumſtänden ſtark
die Wahrſcheinlichkeit aufkommen laſſe, daß
es ſich um das totgeglaubte Linöbergh-Kind

Der Polizeichef von
habe jedoch das Erſuchen der Verteidiger, die
Originalfingerabdrücke des Linöberg- Kindes
der Verteidigung zur Verfügung zu ſtellen,
ausweichend dahin beantwortet, daß kein
vollſtändiger Fingerabdruckſatz exiſtiere. Die
Verteidigung wende fich deshalh an die öffent-
liche Meinung, um die Behörden zu ver-
anlaſſen, die Orginalfingerabdrücke zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Die nordiſche Außenminiſterkonferenz
über die Genfer Septembertagung.

Das norwegiſche Außenminiſterium ver-
breitet eine Preſſeſtimmung, in der es u. a.
heißt: „Die Außenminiſter von Dänemark,
Finnland, Schweden und Norwegen waren
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Neu-Jerſey

ſtellgeoühr

am 28. und 29. Auguſt in Oslo verſammelt.
Sie haben die wichtigſten derjenigen Fragen
erörtert, deren Behandlung in den Sitzungen
des Völkerbundes erwartet wird, hierunter
beſonders den Streit zwiſchen Jtalien und
Abeſſinien. Sie ſind davon ausgegangen, daß
dieſer Konflikt in völliger Uebereinſtimmung
mit den Vorſchriften des Völkerbundspaktes
zu behandeln ſein wird, und ſie werden alle
Bemühungen, die dazu dienen können, den
Frieden zu ſchützen und die Rechtsgrund-
ſätze des Völkerbundes aufrecht zu erhalten,
ſtützen.“
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Die- Konferenz der Kleinen Entente hat
am Donnerstag in Veldes begonnen. Ueber
den Gegenſtand der Verhandlungen wurden
bisher noch keine Mitteilungen heraus-
gegeven.

Das belgische Königspaar

ScherlBild.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20 RM. ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Se ſchäftsſtellen:

Einzelpreis 10 Pf.
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Deutſchland krauerk mit
Das belgiſche Volk iſt durch das furchtbare

Autounglück, das ſich geſtern am Vierwald-
ſtätterſee ereignete, zuſammen mit ſeiner
Königsfamilie in tiefſte Trauer verſetzt wor-
den. Dieſe Trauer iſt um ſo ſchmerzlicher,
als gerade die belgiſche Dynaſtie erſt im Vor-
jahre durch den tödlichen Abſturz des Königs
Albert, der einer Felſenkletterei zum Opfer
fiel, ſchwer betroffen worden iſt. Jm Früh-
jahr desſelben Jahres beſtieg der damalige
Kronprinz den Königsthron, und damit
wurde die ſchwediſche Prinzeſſin Aſtrid Köni-
gin der Belgier.

Dieſe belgiſch-ſchwediſche Königsehe war
nicht beſtimmt durch diplomatiſche oder poli-
tiſche Rückſichten. Es war eine reine Liebes-
heirat, und ſo hing das belgiſche Volk mit
beſonderer Zuneigung an der Prinzeſſin aus
dem Norden, die eine Volkstümlichkeit er-
langte, wie ſie ſelten eine Königin beſeſſen
hat. Als Frau unter Frauen und Mutter
unter Müttern ſah man ſie häufig den
Kinderwagen vor ſich herſchiebend in den
Straßen der belgiſchen Hauptſtadt. Kein
ſtrenges Zeremoniell trennte ſie von den
Frauen und Müttern aus dem Volke, deſſen
Königskrone ſie trug. Und nun iſt ſie einem
entſetzlichen Unglück zum Opfer gefallen, das
um ſo erſchütternder iſt, als ihr Gatte ſelbſt
am Steuer des Wagens ſaß, mit dem ſie
geſtern in den Tod fuhr.

Das deutſche Volk verſichert das belgiſche
Nachbarvolk ſeines aufrichtigen Mitgefühls,
nachdem der Führer und Reichskanzler be-
reits in zwei Beileidstelegrammen dieſer
Mittrauer beredten Ausdruck gegeben hat.
Das Mitgefühl, gilt aber nicht nur den bel-
giſchen' Königskindern, die ihre Mutter ver-
loren haben, ſondern in gleicher Weiſe auch
dem König ſelbſt, der mit Königin Aſtrid die
beſte Lebenskameradin begräbt.

Die deutſche Ernährungslage
Jm Reichsminiſterium für Ernährung und

Landwirtſchaft fanden am 28. Auguſt ein-
gehende Beſprechungen über die Preisgeſtal-
tung für Lebensmittel ſtatt. Jm Mittel-
punkt der Verhandlungen ſtanden grund-
legende Ausführungen des Staatsſekretärs
im Reichsernährungsminiſterium, Herbert
Backe, über die deutſche Ernährungslage, die
7 im Wirtſchaftsteil ausführlich wieder
geben.

Belgiſches Königspaar am Vierwaldſtätter See verunglückt
Königin Aſtrid ſofort getötet Der König leicht verletzt Tiefes Mitgefühl in aller Welt Traurige Heimkehr nach Brüſſel

Königin Aſtrid von Belgien wurde am
Donnerstagvormittag bei einem Kraft-
wagenunglück am Vierwaldſtätter See etwa
300 Meter vor Küßnacht getötet. Der König,
der den Wagen ſelbſt ſteuerte, wurde am
Kopf und an den Armen verletzt. Auch der
Chauffeur des Königs erlitt Schnittwunden.
Ueber das Unglück werden folgende Einzel-
heiten bekannt:

Am Donnerstagmorgen, zwiſchen 9 und
1/210 Uhr befand ſich der König von Belgien
in einem offenen Sportkabriolett mit der
Königin an ſeiner Seite und in Begleitung
eines Hilfsfahrers, der hinten im Wagen ſaß,
auf dem Wege von ſeiner Beſitzung, der Villa
Haslihorn in Horw, einem Vorort von
Luzern, nach Küßnacht am Rigi. Ein zweiter
Kraftwagen mit der Begleitung des Königs
folgte dem königlichen Wagen. Nach den
Bergausrüſtungsgegenſtänden im Kraftwagen
des Königs zu ſchließen, beabſichtigte das
Königspaar eine Bergtour zu unternehmen.
300 Meter vom Ort Küßnacht entfernt ſtreifte
der königliche Kraftwagen, bei einem Tempo
von 70 bis 90 Kilometer, auf der völlig ge-
raden, fünf Meter breiten Aſphaltſtraße den
etwa 20 Zentimeter hohen Zement-Straßen-

rand. An dem Zementſockel befinden ſich
noch Spuren des Wagens. Der Wagen ge-
riet ins Schleudern, fuhr über den Straßen-
rand hinaus in eine am Seeufer ſich aus-
breitende, ſteil abkfallende Wieſe. Dabei
prallte der Wagen noch gegen einen Baum.
Die Königin wurde mit voller Wucht hinaus-
geſchleudert und gegen den Baum geworfen.

Das Auto ſelbſt raſte noch ein Stück weiter,
fuhr in den See hinein.

Der König konnte ſich mit Hilfe des
Fahrers und der Begleitung aus dem
Kraftwagen herausarbeiten und eilte, ob
wohl er ſelbſt Kopf- und Armverletzungen
erlitten hatte, zu der am Boden liegenden
Königin. Jhr Schädel war völlig zer-
ſchmettert. Nach einer Lesart war ſie ſo
fort tot, nach einer anderen ſoll ſie etwa noch
fünf Minuten gelebt haben.

Vom nahen Küßnacht kamen ſofort Be-
wohner zur Hilfe. Es wurde auch ein Pfarr-
helfer gerufen, der der Königin die letzte
Oelung ſpendete. Der König ſelbſt war ſo
verzweifelt, daß es unmöglich war, von ihm
etwas zu erfahren. Er teilte auch anfänglich
nicht mit, wer er ſei, bis er von Paſſanten
erkannt wurde. Die Behörden von Küßnacht,
das zum Kanton Swyz gehört, nahmen zu-
nächſt davon Abſtand, den König nach den
näheren Umſtänden des Unglücks zu fragen.
Dies ſoll ſpäter durch Vermittlung des bel-
giſchen Konſuls nachgeholt werden.

Für die tote Königin wurde von Küß
nacht ein Sarg bereitgeſtellt, in dem ſie
gegen 11 Uhr in die Villa Haslihorn zurück
gebracht wurde. Das Auto wurde ſpäter
aus dem See herausgezogen. Die Unglücks-
ſtelle wurde ſofort abgeſperrt; Photo-
graphieren wurde verboten. Der König be
gab ſich nach kurzer ärztlicher Behandlung
ebenfalls nach der Villa Haslihorn zurück.

Am Donnerstagnachmittag waren die Ge-
richtsbehörden von Schwyz und Küßnacht
wieder an der Unglücksſtelle erſchienen, um,
ſoweit das möglich war, die Urſache des Un
glücks feſtzuſtellen. Wenn auch keine dritte
Perſon daran beteiligt iſt, und die Schweiz
ſomit keinerlei Verantwortung trägt, iſt doch
das Bedürfnis nach reſtloſer Aufklärung all-
gemein. Ebenſo allgemein iſt das Mitgefühl
mit dem belgiſchen Königshaus, das ſehr mit
der Schweiz verwachſen iſt. Die Nachricht vom
Tode Leopold II. vor anderthalb Jahren traf
das Königspaar auch in der Schweiz, als es in
Adelboden zum Kuraufenthalt weilte. Wie die
Unterſuchung ergab, war die Straße Luzern--
Küßnacht vollſtändig trocken, ſo daß ein Schleu-
dern des Wagens nicht in Frage kommt. Man
nimmt an, daß bei dem Wagen entweder die
Steuerung verſagte oder daß der König, einen
Augenblick von der Landſchaft abgelenkt, mit
dem Wagen das am Straßenrand befindliche
Mäuerchen ſtreifte. Dieſe etwa 20 Zentimeter
hohe Mauer trennt die Straße von dem ſteilen
Wieſenhang, der mit einer Neigung von über
30 Grad direkt zum See hinunterführt; ſie iſt
durch einzelne Unterbrechungen in Abſchnitte
eingeteilt. Die Nabe des rechten Vorderrades
rieb ſich anſcheinend an der Mauer, und das
rechte Vorderrad ſcheint dann, nach den. vor-
handenen Spuren direkt auf die. Mauer ge
raten zu ſein, von wo es nach der Seeſeite zu
abrutſchte. Jnfolge des ſtarken Tempos ver-
mochte der König nicht mehr rechtzeitig zu
bremſen, ſo daß der Wagen über die Mauer

e



Jahrgang 1935 Nummer 202 Mittekdenktſchland Merfeburger Tagebkaft

hinüber die Böſchung hinunterfuhr. Er fuhr
zuerſt einen Birnbaum, wo die Königin
wahrſcheinlich hinausgeſchleudert wurde. Dann
fuhr der Wagen weiter nach dem See zu, ſtieß
kurz vorher nochmals gegen einen Birnbaum,
wobei der König „auf- die Wieſe geworfen
wurde, und landete dann im Waſſer, wo Küh
ler und Chäſſis noch hervorragten, ſo daß der
Chauffeur, der auf dem Notſitz des Zweiſitzer
kabrioletts ſaß, ausſteigen konnte. Er hat nur
eine Knieverletzung davongetragen.

Die Königin ſoll noch Lebenszeichen von
ſich gegeben haben, war aber bewußtlos, als
die erſten Paſſanten, daruntex ein Poliziſt aus
Küßnacht, der zufällig vorüberfuhr, vorbei-
kamen. Der König hielt ſie gerade in den
Armen. Sie verſchied, ehe der aus Küßnacht
herbeigerufene Arzt zur Stelle war. Der Ab
ſchied des Königs von ſeiner toten Gattin und
ſeine leidvolle Haltung erſchütterten die Um
ſtehenden tief.

Jn der Zwiſchenzeit war die Königin mit
dem von Luzern herbeigerufenen Leichenauto
nach Küß nacht ins Rathaus übergeführt wor-
Tcn, wo die bei einem Todesfall, notwendigen
Formalitäten erledigt wurden. Kurz darauf
fand ihre Ueberführung nach Luzern zur Villa
Haslihorn ſtatt.
Der König weilte inkognito in der Schweiz
und gab ſich auch nach dem Unglücksfall zuerſt
nicht zu erkennen. Er zeigte ſeinen Ausweis,
der auf den Namen Comte de Rety lautete
und veun der Sektion Pilatus des Schweize-
riſchen Alpenklubs ausgeſtellt iſt, vor. Erſt als
man bei der Sektion anfragte, erfuhr man,
i der Comte de Rety und ſeine Gemahlin

md.

Der Lebenslauf Königin Aſtrids
Königin Aſtrid von Belgien wurde als

Tochter des Prinzen Karl, Herzog von Weſt
otland, und der Prinzeſſin Jngeborg von
änemark, einer Nichte des Königs Guſtav V.

von Schweden am 17. November 1905 in
Stockholm geborgen. Jm März 1926 begeg-
nete Königin Aſtrid in Stockholm dem da-
maligen Kronprinzen Leopold von Belgien.
Während des Sommers waren die ſchwedi-
ſchen Prinzeſſinnen Gäſte der belgiſchen
Königsfamilie in deren Sommerreſidenz
und im November 1926 fand die Vermählung
des Kronprinzen Leopold mit Prinzeſſin
Aſtrid ſtatt. Die Ehe wurde allgemein als
reine Neigungsheirat angeſehen. Am
11. Oktober 1927 wurde dem jungen Paar ein
Töchterchen Joſephine Charlotte und am
7. September 1930 der Thronerbe Baudoin
geboren. Inzwiſchen hat das Königspaar
dret Kinder. Nach dem plötzlichen Tod des
Königs Albert I. im Februar 1934 beſtiegen
König Leopold III. und Königin Aſtrid den
Thron. Wie beliebt Königin Aſtrid beim bel-
giſchen Volk war, zeigte ſich beim Einzug des
jungen Königspaares in Brüſſel, als ihr be-
geiſtert zugejubelt wurde.

Tiefe Beſtürzung in Brüſſel
F G G Sofort nach dem Bekanntwerden der Un-
'glücksnachricht in Brüſſel trat das Kabinett
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen.
Die Oeffentlichkeit erhielt zuerſt durch den
Rundfunk von dem Todesfall Kenntnis.
Starke Bewegung rief die Nachricht, die ſich
ſchnell in Brüſſel und bald auch auf dem
Lande verbreitete, im Volke hervor. Jn
wenigen Minuten hatte ſich eine rieſige
Menſchenmenge vor dem Königspalaſt an
geſammelt. Die Frauen und Kinder weinten,
die Männer ſtanden unbeweglich mit ent-
blößten Häuptern. Wer in den vorderſten
Reihen ſtand, las mit ernſtem Geſicht die Be-
kanntmachungen, die in der Nähe des Portals
angebracht waren. Die Geſchäftstätigkeit in
der Stadt iſt wie gelähmt. Vergnügungen

und Wochenendveranſtaltungen wurden ab-
geſagt. Sofort nach Schluß des Kabinetts-
rats begab ſich der Miniſterpräſident im Flug

Ehezeugniſſe und Familienausgleichskaſſen
Ankündigungen auf dem Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft

Jm Rahmen der 3. Vollſitzung des Inter
nationalen Kongreſſes für
wiſſenſchaft ergriff u. a. geſtern auch Miniſte-

Referat über die „Bevölkerungspolitik als
Aufgabe des Staates“ die geſetzliche Einfüh-
rung von Ehezeugniſſen vor der Eheſchließung
ankündigt, wodurch die bisherigen raſſen-
hygieniſchen Maßnahmen des Reiches wirkſam
ergänzt werden ſollen. Dr. Gütt bezeichnete
als Ziel der Ehezeugnispflicht:

1. körperlich und ſeeliſch Untaugliche
von der Ehe und möglichſt von der Zeugung
fernzuhalten, um dadurch unerwünſchten
Nachwuchs über den Rahmen des Geſetzes
zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes
hinaus zu verhindern;

2. die Eheſchließung zwiſchen Erbgeſun-
den und Erbkranken, wie die zwiſchen
Vollariern und Nichtariern unmöglich
zu machen, die von' Steriliſierten unterein-
ander aber zuzulaſſen;

3. das Verantwortungsbewußtſein gegen-
über der kommenden Generation allgemein
zu wecken und ſo auf die Gattenwahl

Bevölkerungs-

rialdirektor Dr. Gütt das Wort, der in ſeinem

ſowohl in erbgeſundheitlicher als auch in
raſſiſcher Hinſicht einzuwirken
Ferner müſſe ein anderer Ausgleich der

Familienlaſten als bisher erſtrebt werden. Es
gehe nicht an, den Familienvater mit jedem
Kind vervielfältigt mit indirekten Steuern zu
belaſten. Es ſei untragbar, von denen immer
höhere ſoziale Abgaben einzutreiben, die
manchmal nicht wiſſen, wie ſie ihre Kinder er-
nähren ſollen. Man müſſe jene heranziehen,
die ſich im Alter von den Kindern dieſer ver
ten kinderreichen Familien unterhalten

ießen.
Das Ziel eines Ausgleichs der Familien

laſten werde für Deutſchland geſetzlich durch
eine verſchiedenartige Anpaſſung an die Art
des Berufseinkommens erreicht werden, und
zwar für den gehobenen Mittelſtand durch
Steuerreform, bei der Beamtenſchaft durch
Beſoldungspolitik, bei den breiten Schichten
der Arbeiter und Angeſtellten durch Schaffung
einer Reichsfamilienausgleichskaſſe, für den
Bauern-, Handwerker- und Kaufmannsſtand
auf anderen Wegen, die eine bevölkerungs-
politiſch gerechtfertigte Einkommensverlage-
rung zur Folge haben würden.

zeug nach Luzern. Jm Augenblick des Un-
glücks befand ſich kein Mitglied der königlichen
Familie in Brüſſel. Die Kinder weilten mit
den Eltern in der Schweiz, die Königin-
Mutter in Neapel, und auch Prinz Karl be
findet ſich im Ausland.
Proklamation des belgiſchen Miniſterraks

Der Miniſterrat hat eine Proklamation
erlaſſen, in der die Bevölkerung aufgefordert
wird, ſich um den ſchwer vom Schickſal be-
troffenen König zu ſcharen, der erſt vor
kurzem auf ebenſo tragiſche Weiſe ſeinen
Vater verloren habe. Die Proklamation
trägt die Unterſchriften ſämtlicher Miniſter.
Geſtern abend ging ein Sonderzug nach
Arlon an der luxemburgiſchen Grenze ab,
um dort den Sarg in Empfang zu nehmen
und nach Brüſſel zu geleiten. Der Sarg wird
vom Noröbahnhof nach dem Schloß in Brüſſel
überführt, wo die Leiche bis zur Beiſetzung
aufgebahrt wird. Die kleinen Prinzen ſind
heute wieder in Brüſſel eingetroffen. Jn
Brüſſel iſt eine Trauerbotſchaft des Brüſſeler
Oberbürgermeiſters angeſchlagen worden, in
der es heißt: Königin Aſtrid hatte eine hohe
Auffaſſung von ihren Aufgaben als
Herrſcherin. Die Bevölkerung der Haupt-
ſtadt hat ſie angebetet. In tiefem Schmerz
paſſen wir uns der Trauer des Königs an
und unſere Tränen vereinigen ſich mit denen
der kleinen Prinzen, die für immer der
ſüßen Zärtlichkeiten ihrer geliebten Mutter
beraubt worden ſind.
Das Beileidskelegramm des Führers

Der Führer und Reichskanzler
hat Jhren Majeſtäten dem König der Belgier
und dem König von Schweden nachſtehende
Beileidstelegramme geſandt:

Seiner Majeſtät dem König in Bruüſſel.
„Schmerzlich ergriffen von der Nachricht des
grauſamen Schickſalsſchlages, den Eure
Majeſtät und die Königliche Familie durch
das tragiſche Ableben Jhrer Majeſtät der
Königin betroffen hat, bitte ich Eure Majeſtät,
meine und des deutſchen Volkes tiefemp-
fundene Anteilnahme entgegenzunehmen. Jch
darf hiermit meine aufrichtigſten Wünſche für
Euerer Majeſtät baldige Wiederherſtellung
verbinden. Adolf Hitler, deutſcher Reichs-
kanzler.“

Abſchiedsbrief an eine Stadt

Aus dem Reiſenotizbuch: Quedlinburg.

Der Traum eines ſchönen Tages iſt zer-
ronnen. Der Himmel hängt voll Regen, und
vom Fahrtwind jäh gepackt fallen die ſchweren
Tropfen durch das Abteilfenſter und feuchten
das Papier, auf dem ich ſchreibe. Meinen Ab-
ſchiedsbrief an eine liebgewonnene Stadt.

Schön war der Tag geweſen. Zum Greifen
nah hatten des Harzes grüne Höhen vor uns
gelegen; es war ein frohes Blättern in dem
Bilderbuch Natur. Und aus dem Sonnenlicht
wenig Schritte nur zurück umfing uns heilige
Stille: Der Quedlinburger Dom, der ſtolze
Schau-ins-Land ſchon ſeit Jahrhunderten.
Ehrfürchtig ſchweigen hieß uns ſeine Stimme
und leiſe in die Krypta treten, wo des erſten
deutſchen Reichs Erbauer, Heinrich der Fink
ler, und ſeine Gefährtin im ewigen
Schlummer ruhen.

Und wir ſchauten vom hohen Chor hinab
die untadelige Reinheit der Baſilika und
ſpürten hingeriſſen nur das Eine: Hier hatte
ein Baumeiſter ſeine Seele öreingegeben, hier
wo frommer Langobardenhand erſchaffend
wirkte, atmete wunderbares Leben. Allüberall
iſt es eingefangen in dir, du Dom des tauſend
jährigen Quedlinburg, und wem ſich die
Geheimniſſe deiner Säulenkapitäle er-
ſchließen, in denen mit germaniſchen Zeichen
die Baumeiſter ein Zeugnis ihres Chriſten-
glaubens ablegen, der iſt glücklich zu nennen,
hört er doch den Sang der Ewigkeit im ſtein-
gewordenen Lied der Schönheit

Nun klettern wir den Münzenberg hinauf.
Knapp hundert ausgetretene, ſteingefügte
Treppenſtufen und wir ſind mitten in
Quedlinburg in einer kleinen Stadt für
ſich. Gaſſen und Gäßchen, niedrig und klein die
Häuschen, holpriges Pflaſter, ſpielende Kinder
überall. Blickt man von unten, kleben die
Häuſer am Berg, wie man es von Anſichten

aus Jtalien kennt. Ein maleriſches Bild von
ſeltſamen Reiz, das ſich da allmählich auf den
Ruinen eines im 16. Jahrhunderts zerſtörten
Kloſters aufgebaut hat.

Die Leute aber, die auf bergigem Naß über
der Stadt einſt ſiedelten, die „Münzenberger“,
ſie waren, lange, lange Zeit iſt das ſchon her,
nicht ſonderlich beliebt: mag uns ein heute noch
in Quedlinburg weitergetragenes Geſchicht
chen zeigen, warum. Danach wurden, trat auf
dem Münzenberg ein freudiges Ereignis ein,
dem Neugeborenen ein Fidelbogen und eine
Münze entgegengehalten. Und wonach es zu
erſt griff, das wurde es: Spitzbube oder
Muſikant. So das Geſchichtchen, das nur noch
die Erinnerung an den heutigen Münzen
berg und ſeine Bewohner kettet.

Und wieder ein anderes Quedlinburg: die
Altſtadt. Sie gibt der Stadt noch heute das
ſchmucke Geſicht, und ihre Häuſerzeilen zu
durchwandern, in denen das Mittelalter den
Atem angehalten hat, bereitet ſteigende
Freude. Die ſchönſte Ueberraſchung aber er-
lebt man im Schloßviertel. Unverſehens
gerät man da aus dem engen Schlauch einer
Gaſſe auf einen zierlichen kleinen Platz, um
den herum ebenſo zierliche und betuliche
Häuschen ſtehen. Und mitten auf ihm ſtehen
eng aneinandergeſchmiegt, kleine einſtöckige
Fachwerkbauten von ſolcher naiven Schönheit,
daß man ganz heiter im Herzen wird. Es iſt
der „Finkenherd“, und hier ſoll hier muß,
möchte man rufen die Eiche geſtanden
haben, unter der man vor mehr als tauſend
Jahren dem fürſtlichen Vogelſteller Heinrich
von Sachſen der Sage nach die deutſche Kaiſer
krone überreichte.

Wohin man in dieſem Städtchen kommt,
überall ſtolpert man über Geſchichte. Da
vom Schloßberg aus ſchön zu überſchauen
liegt der alte Königshof der Ludolfinger, hier
Fie Wachttürme, die ſo ſtark und trutzig ſich
gen Himmel recken, ſie ſind ſo hart und feſt noch

wie der Sinn des Regenſteiners es war, des

Seiner Majeſtät dem König in Stockholm.
„Euere Majeſtät bitte ich, anläßlich des tragi-
ſchen Ablebens Jhrer Majeſtät der Königin
der Belgiex meine und des deutſchen Volkes
aufrichtigſte Anteilnahme entgegenzunehmen.
Adolf Hitler, deutſcher Reichskanzler.“

Ferner hat im Auftrage des Führers und
Reichskanzlers der Chef der Präſidialkanzlei,
Staatsſekretär Dr. Meißner, dem belgi-
ſchen Geſandten Grafen de Kerchove perſön-
lich die aufrichtigfte Anteilnahme des Führers
an dem tragiſchen Tode der Königin und ſeine
beſten Wünſche für die baldige Wiederher-
ſtellung des Königs zum Ausdruck gebracht.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik,
Lebrun, hat nach Bekanntwerden des tödlichen
Autounfalles der Königin der Belgier an
König Leopold III. ein Beileidstelegramm ge-
richtet. Laval hat an den belgiſchen Erſt-
miniſter van Zeeland ein Beileidstelegramm
gerichtet. Er dürfte ſich zur Beiſetzung der
Königin nach Brüſſel begeben.

Halbmaſt in der Reichshauplſtadt
Sofort nach Bekanntwerden der Meldung

von dem Ableben der Königin ſetzten die
Präſidialkanzlei, die Reichskanzlei, das Aus-
wärtige Amt und der Reichstag die Flaggen
auf Halbmaſt. Der Reichsminiſter des Aus-
wärtigen übermittelte dem Königlich belgi-
ſchen Außenminiſter telegraphiſch die auf
richtige Anteilnahme der Reichsregierung. Jn
Vertretung des zur Zeit nicht in Berlin
weilenden Reichsminiſters des Auswärtigen
ſtattete Staatsſekretär von Bülow, begleitet
vom Stellvertretenden Chef des Protokolls,
dem Königlich belgiſchen Geſandten einen
perſönlichen Beileidsbeſuch ab und ſprach ihm
das Mitgefühl der Reichsregierung aus.

Die Heimgeleikung der koken Königin

Die ſterbliche Hülle der Königin Aſtrid
wurde am Donnerstagabend von Haslihorn
nach Luzern übergeführt. Gegen 22 Uhr
wurde der Sarg in einen ſchwarz aus-
geſchlagenen und mit Blumen geſchmückten
Bahnwagen gehoben. Der König und ſein
Gefolge reiſten mit demſelben Zuge in einem

Freitag, 30. Auguſt

Schlafwagen. In Baſel hatten ſiMitglieder der belgiſchen golos hre ine
den. Sie ließen durch die Hofdamen der
Königin am Sarge Blumen niederlegen
Nach kurzem Aufenthalt wurden die Wagen
umrangiert. An der Landesgrenze verab-
ſchiedeten ſich die beiden hohen ſchweizeriſchen
Offiziere, die im Auftrage des Bundesrates
den Zug begleitet hatten, und übergaben die
Wagen Vertretern der franzöſiſchen Sicher
heitsbehörde, die das Geleit bis zur belgiſchen
Grenze übernahmen. Der König, der von
dem furchtbaren Unglück ſo ſchwer betroffen
wurde, muß auf ärztliche Anordnung das
Bett hüten.

Schwere Stunden für die Königinmutter

Nach dem Bekanntwerden des furchtbaren
Unglücks von Luzern in Jtalien hatte man
es zunächſt nicht gewagt, der augenblicklich
bei Neapel weilenden Königinmd ter von
Belgien die Nachricht zu überbringen, da man
ihren ſeit dem tragiſchen Tod des Königs
ſehr geſchwächten Geſundheitszuſtand ſchonen
wollte. Auch ihre Tochter, die Kronprinzef
ſin von Jtalien, bei der ſie ſich gegenwärtig
aufhält, erfuhr zunächſt nichts. Die Um
gebung der Königin wurde in den frühen
Nachmittagsſtunden benachrichtigt und hat
daraufhin ſofort bei den Behörden von
Neapel veranlaßt, daß die dortigen Nachmit-
tagsblätter keinerlei Meldungen über das
Unglück brachten um unter allen Umſtänden
zu verhindern, daß die Königinmutter und
die Kronprinzeſſin voreilig und durch unbe-
rufene Stellen von dem Schickſalsſchlag er-
fuhren, den das belgiſche Königshaus erlitten
hat. Erſt in den ſpäten Nachmittagsſtunden
wurden die beiden Damen durch ermen
Kammerherrn des Prinzen von Piemont von
dem Unglück unterrichtet. Die Königinmutter
und die Kroyprinzeſſin haben ſich ſofort ent-
ſchloſſen, nach Luzern zu fahren.
Der zerkrümmerke Wagen noch nicht gehoben

Die Hebungsarbeiten an der Unglücksſtelle
bei Küßnacht dauerten bis in den Abend hin-
ein, wobei trotz des um 5 Uhr einſetzenden
Gewitterregens eine große Menſchenmenge an-
weſend war. Es gelang bisher nicht, den ſtark
zertrümmerten Wagen zu bergen. Die Arbeit
ſoll aber fortgeſetzt werden, da man Wert
darauf legt, feſtzuſtellen, ob etwa ein
Steuerdefekt das Unglück verurſacht
habe.

Die ausländiſchen Delegierken

danken für die unparteiliche Leitung des
Strafrechtskongreſſes.

Der Führer der amerikaniſchen Delegation
zum 11. internationalen Strafrechts- und Ge-
fängniskongreß, Direktor Sanford Bates,
Waſhington, hat an den Präſidenten des Kon-
greſfes, Reichsgerichtspräſident Dr. Bumke,
einen Brief gerichtet, in dem er ihm namens
der amerikaniſchen Delegation und namens
der Delegierten aller anderen Länder für die
glänzende Aufnahme in herzlichen Worten
dankt. Jn dem Brief heißt es u. a. „Unſere
beſondere Bewunderung und Hochachtung gilt
Jhnen, dem Präſidenten des Kongreſſes. Un-
ermüdlich haben Sie daran gearbeitet, dem
11. internationalen Strafrechts- und Gefäng-
niskongreß zum Erfolge zu verhelfen.
haben die Beratungen ruhig, klug und vor-
nehm geleitet. Jhr verſtändnisvolles, gerechtes
und ausgleichendes Weſen hat auf alle ſtarken
Eindruck gemacht.“ Der Brief ſchließt mit den
Worten: „Wir werden den Berliner Kongreß
und die Herren, die ihn zuſtandegebracht
haben, noch lange in beſter Erinnerung be-
halten.“

Sie

„Raubgrafen“, der in Urfehde mit der Stadt
einſt lag. Oben auf dem Boden des Rathauſes
das mit ſtolzen Erinnerungen an eine mäch
tige Bürgerzeit gefüllt iſt, ſteht er noch, der
düſtere Raubgrafenkaſten, in Fem die Stadt
den gefangengenommenen Ritter zwei Jahre
lang angekettet hielt. Zwei Jahre, Sommer
wie Winter, ſtand der aus ſchweren Bohlen
geflgte, mit wuchtigem Eiſen beſchlagene
Kaſten vor dem Rathaus. Zwei Jahre hin
durch blieb der Sinn des Ritkters, der bei
ſeiner rieſigen Größe nicht einmal aufrecht
im Gelaß ſtehen konnte, ungebeugt. Bis
Krankheit ihm den Friedensſchluß mit der
Stadt abzwang, er der Urfehde abſchwur, die
Wachttürme bauen ließ, und die Bürger
meiſter lachend davonritten, die weiß-roten
Farben Quedlinburgs wieder auf dem großen
Ramberg, dem wiedergewonnenen, aufzu-
pflanzen.

Haben wir nicht alle einmal die Geſchichte
des „Raubgrafen“ geleſen? Schrieb ſie nicht
Julius Wolff auf? Nun, im Geburtshaus
dieſes Dichters kann der Wanderer ſein
müdes Haupt zum Schlummer betten: es iſt
jetzt das Hotel „Zum Bär“. Und wenn er am
Morgen die Scheibengardinen zurückſchlägt
und das Fenſter öffnet, dann ſchaut er hin
über einen alten deutſchen Marktplatz, dem
wenige moderne Gebäude nichts von ſeiner
Lieblichkeit genommen haben, und über dem
immer noch der verwitterte ſteinerne Roland
wacht, das Richtſchwert in der Hand.

Zuweilen hemmen unvermittelte Kon-
kraſte, die dennoch in der Harmonie des
Stadtganzen aufgehen, den Schritt. Eben noch
bewunderten wir den ſtolzen Renaiſſancebau
des von Hagenſchen Freihauſes, wenden uns
um und ſchauen hinter einem leiſe murmeln-
den Mühlgraben ein beinahe dörflich-fried-
liches Jöoyll: niedrige Häuschen, Gärtchen,
von einem niedrigen grünen Gatter um-
ſchloſſen und von einer ragenden Linde be-
hütet, Und zehn Schritte hin ſind wir wieder

mitten in der Stadt. Und Schritt und Tritt
gibt uns Entdeckerfreuden

Schön war der Tag geweſen, und der Ab
ſchied ſchwer. So ſchwer wie der von einem
lieben Menſchen. Die Räder des Zuges
ſtampfen monoton ihr Lied, weiter, w iter
weiter Freck M. Franke.

J— TSòè
Rückgang der Schlager-Tantiemen

Jm Hauſe der Stagma, der ſtaatlich geneb
migten Geſellſchaft zur Verwertung muſika
liſcher Urheberrechte in Berlin, legte der
geſchäftsführende Direktor Leo Ritter den
Vertretern der Preſſe die Aufgaben und Ar
beitserfolge der Autorengeſellſchaft klar. Die
Stagma iſt ein Geſellſchaftsgebilde, das unter
der Kontrolle der Berufsſtände der Muſ
nach einem von den Berufsſtänden beſchloſ
ſenen Verteilungsplan lediglich kaufmänniſch
zu arbeiten hat und nur darauf bedacht ſein
kann, unter geringſten Verwaltungskoſten
möglichſt hohe Beträge an die in den Liſten
geführten 2700 Komponiſten auszuſchütten.
An vertraulich genannten Vergleichsziffern
ſah man, daß die bedeutenden Vertreter der
kulturell wichtigen ernſten Muſik heute beſſere
Einkünfte erzielen als in früheren Jahren
daß von einem gewiſſen Rückgang der Jahres
ſfätze nur bei der Schlagermuſik zu ſprechen
iſt, die nach dem „Punkt“-Syſtem der ehe-
maligen Gema beſſer wegkam.

Jm ganzen genommen haben die deutſchen
Komponiſten im letzten Jahre eine Million
Reichsmark mehr erhalten als früher, weil fe
um eine halbe Million die Einkünfte erhöht
und die Unkoſten geſenkt werden konnten.

Edmund Nick im Tatzelwurm. Jm Hauſe
der Scala in Berlin wird Anfang Sep ten
ein neues Kabarett unter dem Namen Labe
wurm eröffnet. Die künſtleriſche Sritr

Nickhaben: Tatjang Sais und Bruno Fritz.
muſikaliſche Leitung hat Dr. Edmund
übernommen.
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Sedanfeier 1935
Ehrung der Veteranen der Einigungs

kriege.
Anläßlich der Wiederkehr des Gedenk

tages von Sedan veranſtaltet die Arbeits
eneinſchaft der Merſeburgerriegervereine am Montag, dem

3 September, wie in den früheren, ſo auch in
dieſem Jahre wieder zu Ehren der Gefallenen

nd noch lebenden Veteranen von 1864, 1866,
1870/71 eine kleine, aber äußerſt würdige

eier. Jn Gegenwart der Veteranen, Ehren
gäſte und Abordnungen erfolgt um 11 Uhr
mittags eine feierliche Krauzunieder-
legung am Kriegerdenkmal vordem Gotthardttor. Von hier aus mar-
ſchieren die Teilnehmer geſchloſſen mit Muſik
hach dem „Ratskeller“. Die Veteranen wer-
den im Wagen befördert. Jm Ratskeller
ſollen die Veteranen durch Anſprachen geehrt,
mit Speiſe und Trank bewirtet und mit Ge

nken bedacht werden. Jn dieſem Jahre
gehmen auch die Veteranen des Landkrei-
es an der Feier teil, ſo daß mit einer Ge

ſamtzahl von 24 Veteranen gerechnet werden
kann, von denen der jüngſte 83 und der älteſte
90 Jahre zählt.

ger Alltag vor dem Kichter

Merſeburger Amtsgericht am 29. Auguſt 1935.
Otto K. in Merſeburg war angeklagt, im

Juli dieſes Jahres von den ihm anvertrauten
Zeiträgen der „Deutſche.. Chriſten“ der
Kirchengemeinde St. Maximi, etwa 30 RM.
unterſchlagen zu haben. Der ungetreue
Kaſſenverwalter wurde zu 90 RM. Strafe,
eventuell 30 Tagen Gefängnis, verurteilt.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Werkzeugſchloſſer Wilhelm aus
Kleinholthauſen wurde wegen Bettelns und
Lanöſtreichens zu drei Wochen Haft ver-
urteilt.

C

Gefahren der Skraße
Am Donnerstag gegen 14,40 Uhr ereignete

ſich ein leichter Verkehrsunfall an der Ecke
Weißenfelſer/Roonſtraße zwiſchen einer Rad
fahrerin und einem Radfahrer. Das Rad des
Radlers wurde leicht beſchädigt. Die Schuld
trägt die Radfahrerin, weil ſie zu weit nach
links gefahren iſt.

Kurze Zeit ſpäter, gegen 18,30 Uhr, ſtießen
an der „Grünen Linde“ gegenüber der Trink-
halle zwei Perſonenkraftwagen zuſammen.
Beide Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt.
e Schuldfrage konnte noch nicht gelöſt wer

en.

Sonnenblume im Obelisk
Wenn man bei dieſem ſchönen Sonnen-

wetter durch unſeren herrlichen Schloßgarten
geht, ſo kann man bei einem der vier Obe-
lisken, die vor dem Denkmal Friedrich Wil-
helms III. ſtehen, eine ſeltſame Beobachtung
machen. Wenn man von der Mitte des Schloß-
gartens nach dem Tuaillondenkmal und dem
Schloß ſieht, ſo iſt es der Obeliſk am weiteſten
links, der in etwa drei Meter Höhe aus einer
engen Mauerfuge eine Sonnenblume heraus-
wachſen läßt. Der Sonnenblumenkern, der
ſicher durch einen Vogel in dieſe Mauerſpalte
gekommen iſt, hat eine Pflanze von etwa
ein Meter Höhe entwickelt, die eine wunder-
bare Blüte entfaltet hat. Einen Grund mehr,
in dieſen ſchönen Herbſttagen dem Schloß-
garten einen Beſuch abzuſtatten, ehe die Blät-
ler fallen
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„Rieſen“ im Garten.
Jm Garten des Hauſes Weisßenfelſer

Straße 16 haben zwei Sonnenblumen die be
trächtliche Höhe von 3,68 und 3,70 Meter er
reicht. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
Stauden dieſe Höhe noch überſchreiten. Be
ſitzer dieſer beiden „Rieſen“ iſt Herr Rudolph.

Das Wekker für morgen
Bei ſüdlichen bis ſüdweſtlichen Winden hei-

teres bis wolkiges, trockenes Wetter mit all
mählicher Erwärmung. Nachts ſehr kühl.

Es gibt noch reife Erdbeeren
In einem Garten in der Gutenbergſtraße

blühen zur Zeit zum zweiten Male in dieſem
Jahr die Eröbeeren. Einige Pflanzen tragen
ſogar ſchon wieder reife Früchte

Sigaksfeinde in Gaſtwirtſchaften

f In einem Aufruf des Leiters der Wirt-chaftsgruppe Gaſtſtätten- und Beherbungs-
gewerbe werden alle Gaſtſtätteninhaber er-
ſucht, ſtaatsfeindlichen Elementen
in ihren Betrieben künftig größere Aufmerk-
amkeit zuzuwenden. Jn dem Aufruf heißt

s u. a.: Wo immer derartige Schädlinge an
olk und Vaterland ſich zuſammenfinden,

ſaiſen ſie ſpüren, daß ſich die Volksgemein-
Waft entſchloſſen von ihnen abwendet. Auch
er deutſche Gaſtwirt hat die Pflicht, ſich

zweifelhafte Geſellſchaft in ſeinem Lokal
araufhin etwas näher anzuſehen und dieſe,

wenn nicht anders, der Polizei zu überant
worten. Die deutſchen Gaſtſtätten ſind im

Aus der Htadt erſ eburg
der erſte Ernkemonat des Jägers

Die Jagd auf faſt alles Wild geht nun auf

„O könnt' es Herbſt im ganzen Jahre blei-
ben, das wäre, was mein Herz begehrt!“ Der
September iſt der erſte Herbſt- und Ernte-
monat des Jägers. Auf faſt alles Wild iſt
nun die Jagd auf. Seit 25. Auguſt ſind, wie
die illuſtrierte m wie „Wild undHund“, Berlin S 11, ſchreibt, die Reb-
hühner frei. Allmählich ſind auch die zu-
nächſt noch nicht vollwüchſigen Junghühner
herangereift. Nun mag die Suche mit dem
guten Hühnerhund beginnen. Jn vielen Ge-
bieten ſcheint der Rebhühnerbeſtand gut vor-
angekommen zu ſein, allerdings hört man auch
von Revieren, in denen es in dieſer Bezie-
hung von Jahr zu Jahr ſchlechter wird. Bei
der Jagdausübung iſt unbedingt zu beachten,
daß niemals ein Volk aufgerieben
wird. Stets laſſe man vom Volk etwa ſechs
bis acht Hühner leben, damit noch genügend
Beſtand für die Zukunft übrigbleibt. Die
führenden Althühner ſchone man nach
Möglichkeit. Sie ſind die Erfahrenen des
Volkes und bringen ihren Nachwuchs durch
mancherlei Fährniſſe am eheſten fort. Die
Rebhühnerjagd iſt, wenn die warme Septem-
berſonne über Stoppeln und Kartoffelfelder
flimmert, ſehr anſtrengend. Darum ſchalte
man von Zeit zu Zeit Pauſen ein, vor allem
auch in Rückſicht auf den Hund.

Von ſonſtigem Flugwild ſind im
September außerdem noch frei Enten, Gänſe
und Tauben. Sie können auf dem Zug oder
am Einfall erlegt werden, bieten mancherlei
Jagdfreuden und endlich auch einen guten
Braten. Noch bunter wird die Strecke, wenn
das Revier auch Gelegenheit bietet, auf
Schnepfen, Brachvögel, Bekaſſinen und
andere Sumpf- und Waſſervögel zu jagen.
Nebenher halte man Bleßhühner, Haubentau-
cher, Fiſchreiher, Rohrweihen, Sperber
und Hühnerhabicht kurz.

Jn gut beſetzten Kaninchenrevie-
ren beginnen ſchon die Jagden auf dieſe
flinken Flitzer. Wenn Sie ſich ſehr ſtark ver
mehrt haben, und das iſt nach vielfachen Be-
richten in dieſem Jahre häufig der Fall, er
legt man ſie beim Anſitz mit der Kleinkaliber-

büchſe, beim Buſchieren mit einem guten
Stöberhund oder auf der Treibjagd.

Frei iſt auch noch der Rehbock. Wenn
es der Abſchußplan geſtattet, mag noch der
eine oder andere Bock zur Strecke kommen.
Ab 16. September dürfen dann auch Ricke n
und Kitze geſchoſſen werden. Daß dieſe
Jagdart mit äußerſter Vorſicht und
nur nach einwandfreiem Anſprechen ausgeübt
werden darf, iſt für den weidgerechten Jäger,
der ſein Revier anſtändig behandelt, ſelbſt-
verſtändlich. Der Abſchuß richtet ſich in der
Hauptſache auf ſchwache Schmalrehe und ge
ringe weibliche Kitze, wie auch auf Geltricken.

Wird im September in reinen Waldrevie-
ren dem Schwarzwild auch noch wenig
nachgeſtellt werden, ſo wird ſich der Jäger
den Sauen dort mehr widmen, wo ſie auf dem
Felde zu Schaden gehen. Führende Bachen
zu ſchießen, ſei auch in dieſem Monat ſtreng
verpönt, denn noch ſind die Friſchlinge nicht
ſo weit, daß ſie ohne Führung durch den
Winter kommen. Der Abſchuß richtet ſich alſo
in der Hauptſache auf Keiler, Ueberläufer
In Friſchlinge, ſofern dieſe ſchon ſtark genug
ind.

Auch die Jagd auf den Damſchaufler
iſt wieder frei. Zu Beginn des Monats pflegt
das Geweih meiſt noch nicht fertig gefegt zu
ſein. Darum Vorſicht und genau anſprechen,
bevor man die Kugel anträgt. Der edle
Rothirſch ſteht in der Feiſte und darf, ſo-
weit es der vom Kreisjägermeiſter geneh-
migte Abſchußplan zuläßt „erlegt werden.
Schon macht ſich die nahende Brunftzeit be
merkbar, und gelegentlich mag ſchon verein-
zelt der Brunftſchrei ertönen. Ende Septem-
ber, teils früher, teils ſpäter, erreicht die
Brunſt ſodann ihren Höhepunkt. Nach allge-
meiner Vorſchrift ſind alle Kronenhirſche in
dieſem Jahre vom Abſchuß zu verſchonen.
Freigegeben ſind zumeiſt nur ſchlecht veran-
lagte, kümmernde und alte Hirſche. Wer dieſe
Beſchränkung als perſönliches Opfer empfin-
det, tröſte ſich als echter Weidmann in dem
Gedanken, daß er das Seine für die Entwick-.
lung und den Aufbau unſerer Rotwildbeſtände

getan hat. K.
beſten Sinne des Wortes Pflegeſtätten nicht
nur der deutſchen Gaſtfreundſchaft, ſondern
auch neuen deutſchen Geiſtes! Die Mitglieder
der Wirtſchaftsgruppe werden aufgerufen, ſich
ihrer Pflichten und Aufgaben auch in dieſer
Beziehung bewußt zu bleiben; ſie ſtehen mit
ihren Betrieben zu Führer, Volk und Vater-
land und ſollten Schädlingen der Nation
gegenüber, ſobald ſich ſolche in Gaſtſtätten be-
per r machen, darüber keinen Zweifel
aſſen.

Klar denken deuklich reden!
Kleine, aber lehrreiche Gerichtsepiſode.

Ein ſelbſtändiger Hanöwerksmann war
der Hehlerei angeklagt. Der Richter fragt
ihn wie üblich nach Name, Alter, Wohnung.
Etwas langſam und ſchwerfällig ſteht der
Handwerksmann Rede und Antwort. „Was
verdienen Sie?“ fragt der Richter. „Na, ſo
etwa 40 Mark die Woche. Der Richter
blättert in ſeinen Akten, ſieht den Angeklagten
ſcharf an und ſagt mit ſtrenger Stimme „das
ſtimmt doch nicht, Sie haben doch ſelbſt der
Polizei gegenüber angegeben, Sie hätten ein
monatliches Einkommen von 400 Mark!
Der Angeklagte bekommt einen roten Korf,
wirö unruhig und es dauert ein paar Sekun-
den, ehe er etwas heraus bringt. Dann ſagt
er „Je, Herr Richter, wie ſoll ich'n das er
klär'n? Jch habe ſo ungefähr 40 Mark die
Woche!“ Jetzt wird der Richter ungehalten,
wieder verweiſt er den Angeklagten auf ſeine
eigene Ausſage vor der Polizei. Der
Angeklagte aber bleibt, beinahe brummelnd
und ziemlich dickköpfig dabei, es wäre eben
ſo. Schließlich nach einigem Hin und Her
fragt der Richter noch einmal ganz präzis:
„Haben Sie nun angegeben, Sie hätten
400 Mark Einkommen, oder haben Sie
das nicht angegeben?“ „Ja, das habe ich,
sas ſtimmt, aber „Stimmt es nun
mit 400 Mark oder nicht?!“, fragt kurz und
bündig der Richter. „Ja, das ſtimmt.“ Die
Verhandlung geht weiter, der Handwerks-
mann wird zwar freigeſprochen, denn er iſt
unſchuldig, aber er geht doch mit dem Makel
nach Hauſe, das Gericht angelogen zu haben.

Wie iſt denn dieſer merkwürdige Wider-
ſpruch zwiſchen 40 Mark die Woche und 400
Mark im Monat zu klären? Der Angeklagte
meinte, er habe im Monat 400 Mark Ein-
kommen. Wenn er davon Unkoſten, Be-
triebskoſten und Steuern abzieht, dann
bleibt ihm ſoviel wie ein Wochenlohn
von 40 Mark! Er hatte der Polizei ſeine
Roheinnahme angegeben und dem Richter ſeine
Reineinnahme! Das iſt natürlich zweierlei,
wenn auch beides richtig iſt! Hätte er deutlich
geſagt, was er meinte, dann hätte ihn der
Richter verſtanden. So brauchte er ſich über
die Vermahnung nicht zu wundern, denn Ge
dankenleſen kann man von einem Richter
nicht auch noch verlangen RWB.
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Jn Ehren alt geworden.
Den 72. Geburtstag feiert am 31. Auguſt

der Rentner Paul Weißmantel, Neu-
markt 63. Geſundheitlich iſt er noch recht gut
auf dem Poſten. Der alte Herr iſt ein eif-
riges und langjähriges Mitglied des Dra-
matiſchen Vereins „Euterpe“,

Der Beauftragte der s Ap
Seine Aufgaben für die Gemeinden.

Das Hauptamt für Kommunalvpolitik der
Reichsleitung der NSDAP. gibt Anweiſun-
gen bekannt, die für die Tätigkeit der Be-
auftragten der NSDAP. in den Gemeinden
ergangen ſind. Der Beauftragte der NSDAP.
iſt Parteiorgan und hat in dieſer Eigenſchaft
in der deutſchen Gemeindeordnung eine Reihe
wichtiger Aufgaben bekommen. Jn den Richt-
linien wird feſtgeſtellt, daß durch die Ein-
richtung des Beauftragten der NSDAP. neue
Aemter oder Dienſtſtellen nicht errichtet
werden dürfen und daß auch eine Vergröße-
rung des Verwaltungsapparates nicht er-
folgen darf. Der Beauftragte ſoll engſte
Fühlung mit dem Amt für Kommunalpolitik
halten. U. a. wirkt er bei der Berufung und
Abberufung des Bürgermeiſters und der Bei-
geordneten mit. Er hat darauf zu achten,
daß nur geeignete Leute in die Gemeinde-
verwaltung kommen. Jn erſter Linie ſoll er
darauf bedacht ſein, einen National-
ſozialiſten al s Bürgermeiſtervorzuſchlagen. Er muß aber auch ſeinem
Amt fachlich gewachſen ſein. Er kann auch
ſolche Perſonen vorſchlagen, die der Partei
nicht angehören. Beſonderes Augenmerk iſt
auf die nationale Zuverläſſigkeit zu legen, die
mit nationalſozialiſtiſcher Zuverläſſigkeit
gleichbedeutend ſei.

Die Einberufung der Gemuſterken
Mehrfach iſt bekannt geworden, daß Ange-

hörige des Jahrganges 1914, die gemuſtert,
für tauglich befunden und für eine beſtimmte
Waffengattung vorgeſehen ſind, ihre Zivil-
ſtellung bereits aufgegeben haben, oder
daß für ſie, beſonders in Familienbetrieben,
wo Söhne im elterlichen Unternehmen mit-
arbeiten, bereits Erſatzkräfte angenommen
worden ſind. Es kann nur geraten werden,
mit ſolchen Maßnahmen noch zu warten, bis
der Stellungsbefehl eingeht. Zugleich wird
darauf hingewieſen, daß die Zahl der frei-
willigen Meldungen ſo groß iſt, daß mit der
Einſtellung von nur einem Teilder Ge-
muſterten des Jahrganges 1914 gerechnet
werden kann.

Bauernregeln vom Sepkember
Warme Nächte bringen Herrenwein, bei

kühlen Nächten wird er ſauer ſein. Wer
Korn ſchon um Aegidi ſät, nächſtes Jahr viel
Frucht abmäht. Wenn Hennen viel im
Staube wühlen, iſts, daß ſie Sturmes Nahen
fühlen. Sieht man die Zugvögel zeitig
ziehn, bedeutets, daß ſie vor Kälte fliehn.
Der Hopfenblüte ſtarkwürzigen Duft ver-
kündet trockne, warme Luft. So lange der
Kiebitz noch nicht weicht, iſt milde Witterung
angezeigt. Der erſte Reif bei Vollmond
droht den Blättern und den Blüten Tod.
Ziehts Eichhorn ſtill ins Winterneſt, wird
bald die Kälte hart und feſt. Sind Michel
noch die Vögel da, ſo iſt der Winter noch nicht
nah. Scharren die Mäuſe tief ſich ein, wird
ein harter Winter ſein und ſogar viel härter
noch, bauen die Ameiſen hoch. Stehen zu
Michaelis die Fiſche hoch, kommt viel ſchönes
Wetter noch. Fe rauher der Haſe, je bälder
erfrierſt du die Naſe. Wenn viele Spinnen
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kriechen, ſie ſchon den Winter riechen.
Witterts im September noch, liegt im März
der Schnee noch hoch. Ein Herbſt, der rein
und klar, iſt gut fürs nächſte. Jahr.
Michaeliswein iſt Herrenwein. Galluswein
Bauernwein. Septemberdonner prophezeit
vielen Schnee zur Weihnachtszeit.

Das neue Ehrenmal
auf dem Röſſener Hügel in Leuna.

Wir zeigen im Bilde das Modell des
neuen Leunger Ehrenmals gegen-
über dem „Röſſener Hügel“. Der Entwurf
ſtammt vom Leiter des Bauamtes der Ge
meinde, Architekt Buſſe. Es zeigt eine
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Säulenhalle, in deren Mitte ein flacher Stein
aufgeſtellt wird, der einen großen Lorbeer-
kranz trägt. Bei der Wahl dieſes Entwur-
fes, deſſen Annahme, wenn vielleicht auch in
leicht abgeänderter Form, nicht zu bezweifeln
iſt, kommt die Verwendung des alten Ge-
denkſteines nicht in Frage, ſo daß das Denk-
mal auf dem Hügel ebenfalls beſtehen bleibt.

Merſeburger Filmſchau
„Artiſten“.

To-Bü, Leung.
Der neueſte Film Harry Piels iſt nicht

nur ein Jubiläumsſtück, nämlich ſein hundert-
ſter Film, ſondern er iſt auch die Krönung
ſeines Filmſchaffens. Früher war er der
Liebling der Vorſtadtkinos, wo er in Senſa-
tion machle und auf halsbrecheriſche Weiſe die
Verbrecher zur Strecke brachte. Allmählich
nahm ſeine ſchauſpieleriſche und regiemäßige
Arbeit immer mehr an Feinheit zu, bis ſie
ihre heutige Höhe erreichte. Doch ſeinen ein
ſtigen Grundſätzen iſt er treu geblieben. Heute
wie damals ſtellt er ſich auf die Seite des
Guten und der Bedrängten.

Jn „Artiſten“ hat ſich Harry Piel ein
ausgezeichnetes Manuſkript ausgeſucht, das
die Vorausſetzung für Tempo, Spannung,
gute Handlung mitbringt. Wie der Titel ſchon
vermuten läßt, zeigt der Film ein Stück bun-
ten, an Gefahren reichen Zirkuslebens, einen
Ausſchnitt aus der Arbeit eines Artiſten mit
einer Tiernummer. Durch eine raffinierte
Frau zu ausſchweifendem Leben verführt,
wäre er ohne die Hilfe ſeiner treuen Tiere
aus zunehmender Unſicherheit beinahe tödlich
verunglückt. Das bringt ihn zur Vernunft
und er findet zu ſeiner Arbeit und zu dem
kleinen Mädel zurück, das ihn und ſeine Tiere
liebt.

Dei Handlung iſt umrahmt von einem
großartigen Zirkusprogramm. Neu iſt in die
ſem Film, daß auch die Tiere als Hauptdar-
ſteller auftreten. Es iſt ganz prächtig, was
hier für Arbeit geleiſtet worden iſt, um das
Spiel der Tiere ſo vollendet darzuſtellen. Da
iſt Jumbo, der gelehrige Elefant, der raſſige
Schimmel Mira, der poſſierliche Affee Bonzo,
der Papagei Lora und zwei kluge Hunde.
Die menſchlichen Darſteller ſind außer dem
in ſeiner Rolle unübertrefflichen Harry Piel
Suſi Lanner, Hilde Hildebrand, Hans
Junkermann und Louis Ralph.

Er folgte „KReſi“ nach
Geſtern morgen iſt das Rehböckchen „Hanſi“,

der Stolz des Merſeburger Klein-Zoos, nun
ebenfalls eingegangen. Nachdem vor einigen
Tagen ſeine Spielgefährtin „Reſi“ plötzlich
tot aufgefunden wurde, war mit Hanſi nichts
mehr anzufangen. Der muntere Heidſchnucken-
bock verſuchte immer wieder mit dem Ein-
ſamen zu ſpielen, doch ging der ſonſt ſo
Kampfluſtige nicht mehr darauf ein. Teil-
nahmslos lag er hinter den kleinen Fichten
im Graſe und ſelbſt der Wärter konnte Hanſi
mit dem beſten Futter nicht erfreuen. Ja,
ſein Betreuer iſt ganz unglücklich und auch die
vielen Kinder und Spaziergänger, die an den
zierlichen Tieren ſteis ihre Freude gehabt
u werden den Verluſt aufrichtig be-
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Die tierärztliche Unterſuchung
nach der Urſache des plötzlichen Todes unſe-
res Rehböckchens durch den Direktor des
Merſeburger Schlachtviehhofes Dr. Remm-
ler konnte bis zur Stunde noch nicht abge-
ſchloſſen werden. Feſt ſteht jedoch, daß es
ſich bei dem Rehbock um eine Magen und
Darmentzündung gehandelt hat. Ob
dies jedoch der eigentliche Grund des Todes
geweſen iſt oder noch eine andere Krankheit
dahinterſteckt, wird man erſt nach dem Ab-
ſchluß der mediziniſchen Unterſuchung feſt
ſtellen können.
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Aue dem Seiselta

Gefolgſchaftsſeſt der Grube Pfännerhall
E. Braunsdorf. Das Gefolgſchaftsfeſt der

Grube Pfännerhall wird am Sonnabend, dem
31. Auguſt abgehalten. Schon jetzt ſind flei-
ßige Handwerkerhände am Werk, um den
ſchön gelegenen und gut geeigneten Sport-
platz herzurichten. Eifrig verfolgen die Kin-
der dieſe Arbeiten, denn gerade ſie warten
wohl am meiſten auf das Feſt. Sie ſind im
Vorjahre auf ihre Koſten gekommen und
werden auch diesmal wieder von dem über
Halles Grenzen hinaus bekannten Onkel
Mühle in beſter Weiſe unterhalten werden.
Aber auch für die Großen wird geſorgt wer
den. Es wird wieder ein Preisſchießen ver
anſtaltet. Auf vier Ständen können Aug
und Hand geübt werden. Wertvolle Preiſe
winken den Siegern.

Hoffentlich hat der Wettergott ein Einſehen
und beſchert allen Teilnehmern einen ſonni-
gen Tag.

Am Sonnkag Miſſionsfeſt
g. Kötzſchen. Das alljährliche Miſſionsfeſt

unſerer Gemeinde ſoll am Sonntag, dem
1. September, ſtattfinden. Der Feſtgottes-
dienſt um 14 Uhr, die Nachfeier anſchließend
in Lindners Gaſthof; bei günſtigem Wetter
im Garten. Die Feſtpredigt hat Miſſions
inſpektor Elſter, Berlin, übernommen Bei
der Nachfeier wird außer dem Feſtprediger
noch Pfarrer Stolze, Großkayna, ſprechen.
Pfarrer Boit, Blöſien, wird das Schluß-
wort halten. Wie üblich wird Kaffee und
Kuchenverkauf zum Beſten der Miſſion und
eine Verloſung mit dem Miſſionsfeſt ver-
bunden ſein.

Zur letzten Ruhe getragen.
g. Mücheln. Unter großer Anteilnahme

wurde der verſtorbene 82jährige Schloſſer
meiſter Becher zur letzten Ruhe getragen.
Pfarrer Georgie, St. Ulrich, hielt die Ge-
denkrede und zeichnete den Toten als einen
Mann von unbeugſamer Kraft mit einem
zähen und ſtarken Willen.

Ein Hammel als Preis.
g. Frankleben. Der Landwehrverein be-

geht am Sonntag im Gaſthof Förtſch ſein
68. Stiftungsfeſt. Bei dieſer Gelegenheit wird
auch der neuerrichtete Schießſtand ein-
geweiht. Bereits am Sonntagvormittag
um 9 Uhr beginnt das Preisſchießen, an dem
auch die von auswärts geladenen Kamerad-
ſchaften und Gäſte teilnehmen. Als 1. Preis
wird ein Hammel ausgeſchoſſen. Nachmittags
findet ein Gartenkonzert und abends ein
Ball ſtatt. So wird am Sonntag in unſerem
Ort frohes Leben herrſchen und jeder auf
ſeine Koſten kommen.

Pas Lützener Land

Ein guker Anfang
ü. Kleingöhren. Das Jagdergebnis der
erſten vier Tage in den Fluren Rippach, Groß-
göhren, Kleingöhren und Stößwitz betrug
rund 200 Stück.

Traurig, aber wahr
ü. Hohenlohe. Da in letzter Zeit viel

Blumendiebſtähle auf dem Friedhof vorgekom
men ſind, ſieht ſich der Gemeindekirchenrat
gezwungen, bis auf weiteres das Friedhofs
tor zu ſchließen und den Gottesacker nur noch
Sonnabends von 15 bis 19 Uhr offenzuhalten.

Die 700 jährige Kirche.

ü. Oetzſch. Aus Anlaß des 700jährigen Be
ſtehens des Gotteshauſes wird vorausſichtlich
am Ende dieſes Jahres eine größere Feier
ſtattfinden.

Kriſe des franzöſiſchen Films
Keine Filme für den Publikumsgeſchmack.

Ueber die Gründe, die zu dem ſtarken
Rückgang in der franzöſiſchen Filmproduktivn
in der letzten Zeit geführt haben, Gründe, die
keineswegs nur in der franzöſiſchen Wirt
ſchaftskriſe wurzeln, äußerte ſich die Pariſer
Filrakritikerin und Kennerin des Films
Germaine Dulac in einem Jnterview. Es
iſt nicht allein die Kriſe, führte ſie aus, die den
Mangel an Vertrauen und Geld verſchuldet
und die Weiterentwicklung des franzöſiſchen
Films hemmt. Die franzöſiſche Filminduſtrie
iſt ohne Schutz gegenüber ausländiſchen Fir-
men, und man kann geradezu von einer Jn-
vaſion engliſcher und amerikaniſcher Filme
ſprechen. Da dieſe aber nur zum Teil gut
ſind, ſo verderben ſie den Geſchmack des
Publikums. Dazu kommt, daß das aus-
ländiſche Element auch innerhalb der fran-
zöſiſchen Produktion ſtark iſt, was ſich ver-
heerend für den Nachwuchs der franzöſiſchen
Schauſpieler auswirkt. Der entſcheidende
Grund liegt jedoch in einem pſychologiſchen
Element.

Der franzöſiſche Regiſſeur und Schau-
ſpieler ſind Jndividualitäten, die ſich nicht in
ein Enſemble einordnen können. Ferner ver-
ſtehen ſie nicht, Filme zu machen die dem
allgemeinen Publikumsgeſchmack ſo ent-
ſprechen wie der Durchſchnitt der amerika-
niſchen Filme. Außerdem leiden die
Regiſſeure unter dem Mangel an Spezia-
liſten. Es gibt nur ſehr wenig gute Ope-
rateure und faſt gar keine Cutter. Die
wenigen, die es gibt, ſind Ausländer. So
wird trotz hervorragender Regiſſeure und
Darſteller kein großer Publikumserfolg er-

Schon während der letzten Regierungs-
jahre König Friedrichs J. der als König von
Preußen von 1701 und 1713 herrſchte, war in
Preußen eine große Hungersnot aus-
gebrochen. Die Peſt wütete im Lande. Tau-
ſende von Einwohnern ſtarben und viele
Dörfer waren von Menſchen leer. Jn dieſer
böſen Zeit wurde Friedrichs Sohn Fried-
rich Wilhelm J. König (1713--1740). Er
war nicht nur der Soldatenkönig, ſondern ein
rechter Landesvater, ſparſamer und tüchtiger
Haushalter und großer Wohltäter. Um ſein
Land wieder wirtſchaftlich tüchtig zu machen,
rief er Anſiedler aus allen Gegenden des
Reiches herbei. Wem es in ſeiner alten Hei-
mat nicht mehr gefiel, dem bot er eine neue
und öffnete ihm ſein Reich. Außer einer
reichlichen Reiſevergütung gewährte er den
neuen Landeskindern eine zehnjährige
Steuerfreiheit. Seinem Rufe folgten
wohl 20000 Familien aus Schwaben, Fran-
ken, Niederſachſen und der Schweiz. Den
größten Zufluß hatte das preußiſche Land
aber aus Salzburg.

Not der Salzburger.
Dort hatte der Erzbiſchof ſeinen evange-

liſchen Untertanen beſohlen, katholiſch zu wer-
den vder auszuwandern. Doch nur wenig
bekehrten ſich, die anderen wurden mitten im
Winter ausgewieſen und lagerten einen Mo-
nat lang an der Grenze Bayerns auf freiem
Felde. Sie wandten ſich in ihrer Not an den
König Friedrich Wilhelm, und dieſer wurde
ihnen ein treuer Helfer und Beſchützer. Jn
einer öffentlichen Bekanntmachung erklärte er
ſie für ſeine Schützlinge und bot ihnen ſein
Königreich Preußen als Zufluchtsort und neue
Heimat an.

Jm Frühling 1732 machten ſie ſich mit
Sack und Pack und. Weib und Kind auf den
Weg. Friedrich Wilhelm ſchickte ihnen Be-
vollmächtigte entgegen, welche ihnen täglich
für den Mann A, für die Frau 3, für ein
Kind 2 Groſchen Reiſegeld zahlen und ſie lei-
ten mußten.

Die Hanptzüge gingen,
die Richtung auf Berlin haltend, auf verſchie-
denen Wegen durch Schwaben, Heſſen, Sach
ſen und Thüringen. Hierbei berührten einige
Haufen auch unſer Merſeburger Land.

Die Auswanderer, die meiſt zu Fuß
kamen und Stäbe in den Händen hatten, ſan-

„Ich bin ein armer Exulank“
Die Salzburger auf ihrem Zuge durch Mitteldeutſchland

gen, während ſie einherzogen, fromme Lieder,
vor allem ihr Lieblingslied:

„Jch bin ein armer Exulant,
Alſo tu ich mich ſchreiben.
Man tut mich aus dem Vaterland
Um Gottes Wort vertreiben.“

Etliche der Salzburger trugen Kinder und
kleine Wiegen auf dem Rücken. Die Männer
waren mit' kurzen Tuchjacken, weiten, unten
zugebundenen Hoſen und dickbeſohlten Rie-
menſchuhen bekleidet, die Frauen mit großen
Strohhüten, kurzen Röcken und wollenen
Miedern. Auf Wagen, die zum Teil mit ihren
eigenen, großen und ſtarken Pferden beſpannt
waren, führten ſie Kranke, Altersſchwache und
Kinder nach. Keinen hörte man über die er-
duldeten Bedrückungen klagen, und die Bür-
ger, die ihnen zum Empfang entgegengeeilt
waren und ſie begleiteten, konnten ſich nicht
genug über das „ſehr gelaſſene, ſtille Weſen“
der Salzburger wundern. Sie ſchenkten ihnen
viel Geld, Bücher, Kleider, Schuhe und
Strümpfe.

Empfang in Berlin.
Jn Berlin erfuhren die Salzburger den

herzlichſten Empfang. Die königliche Fa-
malie, die Geiſtlichkeit und die Bürgerſchaft
empfingen den erſten größeren Zug in feier-
licher und gaſtlicher Weiſe. Unter den, Linden
waren Reihen langer Tiſche aufgeſtellt, an
welchen die Einwanderer geſpeiſt wurden.
Der König und die Königin gingen dazwiſchen
umher und ſprachen freundlich mit den Leuten.

Anſiedlung.
Den erſten Zügen folgten immer häufiger

neue nach. Man hatte mit einer Einwande-
rung von 2000 Salzburgern gerechnet, es ka-
men im ganzen aber an 20000. Sie wollten
ſich nicht zerſtreuen und ſiedelten ſich darum
in großer Menge in Preußen und Litauen
nebeneinander. Jeder blieb, was er geweſen,
Knecht im Dienſte der Herrſchaft, Tagelöhner,
ſelbſtändiger Handwerker oder Bauer.

Der König begnügte ſich aber nicht mit der
Unterbringung der Salzburger. Er ruhte
nicht eher, als bis ſie vom Erzbiſchof den
Erlös für ihre verkauften Güter zurück-
erhalten hatten. Das waren nach unſe-
rem Gelde etwa 7 Millionen Mark, zu wel-
chen er noch 800 000 Mark Jahresgeld heraab.
Jm ganzen koſtete ihn die Anſiedlung 18 Mil-
lionen Mark.

Sonntag in acht Tagen Kinderfſeſt.

ü. Großlehna. Am Sonntag, dem 8. Sep
tember, ſoll hier das Kinderfeſt gefeiert
werden, das mit einem Fackelzug am Vor-
abend eingeleitet wird. Am Sonntag um
13 Uhr findet ein Umzug durch Groß- und
Kleinlehna ſtatt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Unter der goldenen Myrke
a. Meuſchau. Jn großer Rüſtigkeit und

Friſche feiert am 31. Auguſt der Landwirt
Stanislaus Taniewiecez mit ſeiner treuen
Lebensgefährtin das Feſt der goldenen Hoch-
zeit. Der Jubilar ſtammt aus der Oſtmark
und ſeine Gattin aus Meuſchau. Zehn Kin-
der ſind der Ehe entſproſſen, wovon acht ſich
noch am Leben befinden. Beide Ehegatten
erfreuen ſich in der Gemeinde allgemeiner
Wertſchätzung. Lange Jahre zählte der Jubi-
lar zu den Kirchenälteſten der katholiſchen
Gemeinde Merſeburg. Auch dem Männer-

zielt. Aufhören müſſen die flachen und leich-
ten Operetten, die den Manufkripten zu-
grunde gelegt werden. Notwendig iſt aber
auch die Einſicht, daß der Film kein gefilmkes
Theater iſt.

Shaw auf der Filmleinwand. Bernard
Shaw hat ſeine Einwilligung
einem von der Britiſh Broadcaſting Corpo-
ration gedrehten Propagandafilm die Haupt-
rolle, nämlich die des Radioſprechers zu über-
nehmen

Engliſche Zenſur gegen Schauerfilme. An
die engliſchen Filmproduzenten iſt jetzt von
dem Vorſitzenden des engliſchen Filmzenſur-
amtes ein Appell gerichtet worden, der ſich auf
die Produktionseinſchränkung der ſogenann-
ten Schauer- und Gruſelfilme richtet.
überhaupt derartige Filme hergeſtellt werden
ſollten, ſo dürfen dieſe Filme keineswegs
mehr Jugendlichen vorgeführt werden, da es
ſich gezeigt hat, daß ſie auf jugendliche Ge-
müter nachteilig wirken.

„Der alte nd der junge König“ in Argen-
tinien. Einen ganz ungewöhnlichen Erfolg
hatte der Emil-Jannings-Film der Deka-
Produktion des NDLS. „Der alte und der
junge König“ in Buenos Aires zu ver-
zeichnen,

Wenn

Arbeit an deregeben, ingege ſchen

geſangverein Meuſchau gehörte er nahezu
dreißig Jahre als Gründungs- und Ehren-
mitglied an. Möge dem Jubelpaar noch
weiter ein geſegneter Lebensabend beſchieden
ſein.

70 Jahre in voller Rüſtigkeit.
a. Meuſchau. Am 31. Auguſt begeht Frau

Anna Pohle, geb. Schneider, ihren 70. Ge-
burtstag. Sie iſt gebürtig aus Meuſchau und
erfreut ſich einer vorzüglichen geiſtigen Friſche
und Rüſtigkeit. Der Jubilarin, einer treuen
Leſerin des „M.T.“, übermitteln wir unſern
herzlichen Glückwunſch.

m

Leund und Nachbarschaft
km

Landw'riſchaftliche Arbeſtgeber, herhören!

eu. Leung. Auf Grund einer Anordnung
des Herrn Reichs- und Preußiſchen Arbeits-
miniſters, hat der Bürgermeiſter darauf hin-
gewieſen, daß bei der Einſtellung von Ar-
beitskräften in der Landwirtſchaft in jedem
Falle zuerſt die zuſtändigen Arbeitsämter in

„Haben Sie bitte ein Bild?“
eu. Leuna. Wenn man um irgend etwas

bittet, dann möchte man auch, daß der Wunſch
in Erfüllung geht. So geht es auch der
Jugend, die ſich vor den erkseingängen
beim Schichtwechſel einſtellt, um ſich dort von
den n Zigarettenbilder zu verſchaffen. bwohl die kleinen Bilderſammler
recht höflich um dieſe Bilder bitten, erhalten
ſie manchmal eine nicht gerade freundliche
Antwort. Volksgenoſſen, denkt daran, auch
wir waren in unſerer Jugend Sammler von
Bildern, Reklamewerken uſw. Vielfach wird
heobachtet, daß Bilder von wirklich guten
Sammlungen achtlos in den Papierkorb wan-
dern, anſtatt daß man unſern Kindern eine
Freude damit macht.

Rund um das Solbad
Kaffee-Zug aus Leipzig

d. Bad Dürrenberg. Das Reichsbahnver-
kehrsamt hat eine lobenswerte Einrichtung
mit den bewährten Kaffee-Sonderzügen ge
troffen. Etwa 900 Gäſte aus Leipzig beſuch-
ten am Mittwoch unſer ſchönes Solbad. Die
Schmidtſche Kapelle unterhielt im Kurpark die
Gäſte, die am Abend mit acht Böllerſchüſſen
und Rotfeuerbeleuchtung am Bahnhof verab-
ſchiedet wurden.
Fahrradmarder am Werk.

d. Bad Dürrenberg. Kürzlich wurde ein
vor dem Gaſthof „Zum Gradierwerk“ aufge-
ſtelltes Damenfahrrad, Marke „Weltflieger“,
geſtohlen. Wahrnehmungen über den Ver-
bleib des Rades wolle man der Gendarmerie-
ſtation melden.

Beim Fußballſp'el verleht
d. Bad Dürrenberg Beim Fußballſpiel

wurde der Dürrenberger Sportler Zimmer-
mann am Kopf erheblich verletzt. Nachdem
die Wunde genäht worden war, wurde der
Verunglückte ins Merſeburger Krankenhaus
gebracht.

Merſeburgs Hockeyſpieler in Berlin
Der Merſeburger Hockeyklub beginnt am

kommenden Sonntag mit der Abwicklung ſei-
nes vielſeitigen Spielprogramms, und zwar
ſind die Merſeburger Gäſte des Tennis- und
Hockeyklubs Friedenau in Berlin. Mit dieſem
Spielabſchluß hat ſich der MHC. zu Beginn
der Spielzeit etwas viel vorgenommen. Viel
leicht wäre es richtiger geweſen, wenn die
erſte Mannſchaft ihre erſten Kämpfe beſſer
gegen eine ſchwächere Mannſchaft ausgetragen
hätte. Da jedoch die zurzeit ſpielſtärkſte Elf
nach Berlin fährt, iſt trotzdem mit einem
günſtigen Abſchneiden gegen die Berliner
Ligamannſchaft zu rechnen.

Am 22. September wird dann das Rück
ſpiel in Merſeburg ausgetragen, das ſicherlich
viele Jntereſſenten anlocken wird.

d —m——m

Pereinsnachrichten
Rerchsbund für Leibesübungen, Ortsgruppe

Merſeburg: Abnahme im Schwimmen für das
Turn- und Sportabzeichen am Sonnabend,
Montag und Mittwoch um 18 Uhr in der
Werderſchleuſe.

MTV. 1861. Sonnabend, den 31. Auguſt,
Jugendabend auf der Kampfbahn. Sonntag,
den 1. September, Wettkämpfer und Kampf-
richter zum Kampf gegen die Turn. Vgagg.
Treffpunkt 7,80 Uhr AlbrechtDürer-Schule
Sonntag, den 1. September, 15 Uhr, Kinder-
feſt der Schüler- Abteilung auf der Kampfbahn.

Neue Zeitſchriften
80 Jahre Weſtermanns Monatshefte.

Mit dem Septemberheft gehen Weſter-
manns Monatshefte in den 80. Jahrgang hin-
ein, als die älteſte monatlich erſcheinende Zeit-
ſchrift Deutſchlands. Achtzig Jahre Tradition
und Vergangenheit, achtzig Jahre zielbare

kulturellen Miſſion des deut-
Zeitſchriftenweſens. Doch mit dieſer

Tradition verbindet ſich auch die Verpflichtung
zu einer Zukunft, die mit einer inneren und
äußeren Erneuerung begonnen hat.

Das uns vorliegende Septemberheft be-
ginnt den 80. Jahrgang mit einem deutſchen
Ueberſee-Preisausſchreiben, für das die
Schriftleitung Preiſe von 3000 Mark ausge-
ſetzt hat; und zwar für einen Roman, eine
Erzählung oder einen Tatſachenbericht. der
ein deutſches Schickſal oder Erlebnis in Ueh,er-
ſee geſtaltet. Gleichzeitig beginnt in diefem
Heft ein neuer Roman von Joſef Magnus-
Wehner, der in geſchichtlicher Wahrhaftigkeit

den ſerbiſchen Feldzug vor zwanzig Jahren
ſchildert. Außerdem beginnt die Veröffent-

lichung der Tagebuchaufzeichnungen eines ehe-
malig kaiſerlich- ruſſiſchen Diplomaten über die

bisher unbekannten Vorgänge hinter den Ku-
liſſen der ruſſiſchen Revolution und der des
Weltkrieges. „Kommt Krieg in Abeſſinien
behandelt die augenblicklich heißumſtrittene
Tagesfrage der Weltpolitik. Farbige Abbil
dungen zeigen das bäuerliche Siebenbürgen
ſowie wertvolle Erzengniſſe hausfraulichen
Fleißes. Dem Heft ſind ferner noch eine
graphologiſche Unterſuchung „Der Liebesaus-
druck in der Handſchrift“ und die Aufſätze über
den Bildhauer Fritz von Graevenitz, über
„Wildpferde in Deutſchland“ und über die
Selbſtverteidigung Jiu Jitſu beigegeben.

Der Seidenſtrumpf
Man ſtelle einer Frau folgende Frage:
Wieviel Meter Seidengarn mögen wohl in

einem Seidenſtrumpf enthalten ſein?
Man wird ſtaunen, welche Antworten man

erhält.
Eine meiner Freundinnen hat den Mün-

chener Gaſometer in der Borſtei einmal auf
800 Meter Höhe geſchätzt, und eine meiner
Berliner Bekannten behauptete, daß die Lin-
den, vom Schloß bis zum Brandenburger
Tor, eine Länge von mindeſtens 20 Kilometer
hätten.

Geometrie, Entfernungsſchätzen und ma-
thematiſche Aufgaben liegen den Frauen nun
einmal nicht.

Aber beim Seidenſtrumpf iſt es etwas an-
deres: Da weiß ſie Beſcheid. Denn ſie weiß,
wieviel Seide ſie gebraucht, um eine gefallene
Maſche zu heben und hat durch Handarbeiten
den Schimmer einer Ahnung.

Die Angaben werden zwiſchen 5 Metern
und Kilometern ſchwanken.

Alſo fragen wir ſie einn
Und dann ſtellen wir triumphierend feſt:

Für ein paar Seidenſtrümpfe mittlerer Größe
werden 2155 Meter Seidengarn verwandt,
ſo daß auf einen Strumpf rund 1077 Meter
kommen.

Wer es nicht glaubt, kann ja einen Strumpf
aufziehen und nachmeſſen. pek.
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Das geht alle hausfrauen und fungen Ehepaare an:

Die Mietwohnung,
das Gtiefkind unſerer Wohnkultur

Von Otto Bölckers, Architekt, Mitglied der Reichskammer der Bilöenden Künſte

(Schluß.)

Allgemeine Bequemlichkeiten:
6. Das moderne Miethaus hat eine Zen-

tralheizung, nicht nur der Bequemlich-
keit halber, ſondern weil damit der Trans-
port von Kohlen und Aſche über die Treppe
wegfällt und weil es denn doch ein erſtes
Bedingnis wirklicher Wohnkultur iſt, zu
jeder Jahreszeit alle Räume unbeſchwert
zur Verfügung zu haben. Unheizbare
Baderäume ſind nicht einmal ernſtlich zur
Ziviliſation zu rechnen, auch wenn ſie wie
zum Hohn an eine Warmwaſſerverſorgung
angeſchloſſen ſind. Zur Heizung gehört die
Warmwaſſerverſorgung. Beides
koſtet ſelbſtverſtändlich einen Zuſchlag zur
Miete; hier muß man nun es iſt merk-
würdigerweiſe nicht unnötig vom Mieter
die Einſicht verlangen, daß er bei Vergleichs-
berechnungen nicht einfach die bisherigen
Ausgaben für Heizſtoffe aller Art Kohlen,
Gas, Strom ausläßt.

7. Die Waſchküche ſoll einen Gas-
keſſel haben und daneben zur fakultativen
Benutzung eine Trockenzentrifuge
(Strom und Gas werden auf Grund eines
beſonderen Zählers in Vechnung geſtellt).
Waſchküche und Trockenplatz gehören zu-
ſammen; alſo darf nicht die Waſchküche im
Keller und der Trockenplatz unter dem Dach
liegen, ſondern beide müſſen nebeneinander
angeordnet werden. Wie das zu machen iſt,
iſt Sache des Architekten.

8. Zu einer modernen Wohnung, gehört
bereits eine Garage oder doch die Mög-
lichkeit, eine ſolche in unmittelbarer Nähe zu
bekommen, mindeſtens aber eine Abſtell-
gelegenheit für Fahrräder. Garagen inHöſen können unerträglich werden, beſon-
ders im Winter; noch ſchlimmer ſind Garagen
im Untergeſchoß und mit ſteiler Rampe.
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Bebilderte Werbeſchrift koſtenlos

Techniſche Geſtaltung der Woh
nung:
Unter dieſer Ueberſchrift ſtehen die Sün-

denböcke in der Durchſchnittswohnung dicht
an dicht. Hier iſt am ſichtbarſten, wie weit
doch die ge werbsmäßige Wohnungsherſtel-
lung von der anderer techniſcher Bedürfniſſe
abſticht. Es iſt wahr, daß kein Menſch ein
noch ſo billiges Auto kaufen würde, bei dem
alles Techniſche ſo aufs Geratewohl zuſam-
mengeflickt und ſo unerfreulich anzuſehen
wäre, wie es bei den Jnſtallationen in
unſeren Wohnungen üblich ſei. Nur müſſen
wir gerade die Jnſtallateure hierbei in Schutz
nehmen und die Baufachleute belaſten.
Denn wenn Architekten und Unternehmer
nicht rechtzeitig an all die vielfachen
Leitungen und die damit verbundenen Durch-
brüche und ſonſtigen techniſchen Maßnahmen
denken, iſt der beſte Jnſtallateur machtlos.
Ebenſo: wenn nicht von allem Anfang
an auf den Schutz gegen Schallüber-
tragungen geachtet wird, iſt alles ſpätere
Herumdoktern ziemlich ausſichtslos wenn
es überhaupt vorkommt; ein vernünftiger
Mieter wird einfach ausziehen. Was fordern
wir alſo?

9. Jnſtallationen für Gas und Waſſer
müſſen entweder tadellos ſauber ſicht-
bar oder aber reſtlos unſichtbar an
geordnet werden. Die Armaturen ſollen
möglichſt verchromt ſein, ſo daß ſie nicht ge-
putzt zu werden brauchen. Elektriſche Lei-
tungen werden ſchon jetzt meiſtens unter Putz
angeordnet. Kipp- oder Knopfſchalter ſind
angenehmer als Drehſchalter; ſogenannte
Ausfallſicherungen erſparen das Suchen nach
Erſatzſicherungen bei Kurzſchluß. Steck-
kontakte haben da zu ſitzen, wo ſie ver-
mutlich gebraucht werden, alſo vor allem
in der Nähe von Fenſtern (am beſten in der
Mitte unter der Fenſterbank) und auch auf
dem Balkon. Jn der Küche muß die
Steckdoſe ſo liegen, daß man mit der rechten
Hand bügeln kann, während das Licht von
links oder von vorn kommt. Steckdoſen dicht
über dem Boden, die man zuweilen als be-
ſonders praktiſch angeprieſen bekommt, ſind
ſchlechter als ihr Ruf.

10. Als Fußboden kommt im modernen
Haus Parkett nur für die Wohn räume allen-
falls in Frage, alles andere ſoll Lino-
leumböden oder wie Bad und Kloſett

Plattenboden haben. Steinholz ver-
langt dringend die zumeiſt ganz vernach-
läſſigte Pflege mit Bohnerwachs: das Jdeal
iſt es keinesfalls. Bei den Türen verlangen
wir glatte Sperrholztüren; Türen und
Fenſter ſollen vpverchromte Griffe
haben, die Türen außerdem von vornherein
Türſchoner.

11. Der ſchlimmſte Feind der Wohnlich-
keit iſt für empfindliche Ohren und Nerven
die Hellhörigkeit im Miethaus. Dies
iſt ein leider noch viel zu wenig gepflügter
Acker in der Technik. Vorläufig kann man
die Architekten und Unternehmer nur bitten,
die bisher her ausgearbeiteten Grundregeln
des Schallſchutzes zu beachten. Und eines
ſchönes Tages kommen wir hoffentlich dahin,
daß unſere Mietwohnungen wirklich in jeder
Hinſicht ſchalldicht werden. Luft- und Kör-
perſchalle, hervorgerufen durch Gehen, Klop-

Die ſtärkere Mach.
Ein Roman zwiſchen Deulſchland und Gutbafrika. Von Marlteſe Kölling
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8. Fortſetzung.

Von Hartwig und Karola von Freege ſchrieb
ſie ihm ausführlich. Sie hatte ſoviel von ihnen
zu erzählen.
Auch über das Leben an Bord wußte ſie nicht

viel zu ſagen die Sehnſucht nach dem Wieder-
ſehen mit dem Vater, dem jede Umdrehung der
Schiffsſchraube ſie näherbrachte, erfüllte ſie
ganz.

„Schreib' mir per Luftpoſt nach Tanger, poſte
reſtante“ ſchloß ihr Brief, „und dann nach
Wieſengrund. Ob der Vater mich wohl wieder-
erkennen wird? Ich wage es kaum, mir ſeine
Freude bei unſerem überraſchenden Wieder-
ſehen auszumalen. Der Gedanke daran erfüllt
mich ſo, daß augenblicklich für nichts anderes
in mir Raum iſt. Das verſtehſt Du doch, nicht
wahr, Klaus?“

Alle Bitterkeit in Klaus Karſten war ver-
gangen. Sentas Worte waren ſo liebevoll und
be ganz der Ausdruck ihres Weſens, daß er alles
Zzariff und verzieh. Die Nachricht, daß ihr.
Sater noch lebe, mußte ſie ja im Tiefſten auf-
gewühlt haben. Vielleicht war ihre Flucht über-
u geweſen und man hätte alles etwas
uhiger und bedachtſamer einrichten ſollen.

weg wer konnte von einem Kinde, das ſeinen
geglaubten Vater am Leben wußte ruhige

eberlegung erwarten Er vergab Senta alle
naſt. die erlitten und nur der Gedanke an ſie
rfüllte ihn mit zärtlicher Sorge. Weniaſtens

konnte er ihr jetzt ſchreiben

Es waren nur wenige Worte. Er war kein
rieſichreiber, er ſchämte ſich, das Junere ſeiner
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Seele auf das kalte Papier zu bringen. Aber
Senta würde auch aus dieſen wenigen Zeilen
alles herausleſen. Dem Briefe fügte er die
Kette und den Verlobungsring bei. Nun konnte
Senta ja beides tragen und ſo war wenigſtens
ein gegenwärtiges Zeichen ihrer Gemeinſchaft
bei ihr. Das Poſtflugzeug würde lange vor ihr
in Tanger ſein.

Mit fieberhafter Sehnſucht erwartete Senta
den letzten afrikaniſchen Hafen Tanger, erwar-
tete eine Nachricht von Klaus. Beinahe wäre
ſie darum gekommen, denn das Schiff traf
wegen eines Sturmes mit ſtarker Verſpätung
ein und mußte ſeinen Aufenthalt in Tanger auf
wenige Stunden beſchränken. Es gelang Senta
gerade noch in höchſter Eile mit einer Arabye,
einem einheimiſchen Wagen, zum Poſtamt zu
raſen, den Brief nach Legitimation in Empfang
zu nehmen und im gleichen Tempo im Schiff
zurückzufahren.

Sie war innerlich ſchrecklich erregt. Nicht
auszudenken, daß ſie den Brief nicht hätte ab-
holen können! Unterwegs wollte ſie ihn nicht
leſen, die erſten Worte des geliebten Menſchen
in der ſauſenden Fahrt in dem Straßengetüm-
mel zu leſen, erſchien ihr wie eine Enthei-
ligung. Erſt an Bord öffnete ſie den gutver-
ſiegelten Umſchlag. Sie ſtieß einen Schreckens-
ruf aus. Ein kleiner goldener blitzender Reif
fiel heraus, rollte über die Schiffsplanken. Eine
Reihe Paſſagiere und ein paar Schiffsbedien-
ſtete bückten ſich gleichzeitig, wollten dem blitzen-
den Schmuckſtück nach, aber es war wie vom
Erdboden verſchwunden.
gefallen und in der Holzverſchalung ſtecken ge
blieben, oder war es in den Händen eines der

fen, Sprechen, Muſizieren in jeglicher Laut-
ſtärke vom hungrigen Säugling bis zum
Maſſenchor (aus dem Lautſprecher) ſind nicht
ganz leicht zu erfaſſen und unſchädlich zu
machen, dagegen gibt es bereits durchaus zu-
verläſſigen Schutz gegen die kleineren, aber
nicht weniger ſtörenden Quälgeiſter der ſog,
Leitungsgeräuſche in Waſſerleitungen, Ab-
flußleitungen und vor allem Zentralheizun-
gen. Das ſchreckliche Schluchzen und Gur-
geln, das das Pfeifen in der Waſſerleitung

ſoweit es nicht auf unrichtiger Dimenſio-
nierung der Rohre ſelbſt beruht, wodurch
auch manchmal mangelnder Gasdruck am
Herd entſteht und endlich die Geräuſche
in der Zentralheizung werden durch Ein-
ſchaltung bleierner Unterbrecher und ſorg-
fältige Dichtung an den Decken und Wand-
durchbrüchen mit Sicherheit unterbunden.
Bei der Waſſerleitung kann man auch mit
beſonderen Hähnen arbeiten, notabene mit
Hähnen, die außerdem nicht tropfen.

Damit wollen wir unſer Programm
enden. Und nun bedenken Sie bitte einmal,
wieviel von dieſen Forderungen heute erfüllt
wird! Nicht einmal „hochherrſchaftliche“
Wohnungen können unſerem Programm
gegenüber die Note la erhalten; ich
wenigſtens kenne keine, die es verdiente.
Wie ſoll es da erſt beim kleinen Mann aus-
ſehen? Gerade die erſten Punkte werden

D NB. Verkreker
Gefangennahme

zweiter Brief
Der Bericht des DNB.- Vertreters Dr. Müller-

Peiping über ſeine Gefangennahme durch Ban-
diten in der Provinz Tſchachar wird mit dem
nachſtehenden zweiten Brief fortgeſetzt:

Peking, am 10. Auguſt 1935.
Die Tage mit den Banditen in Tſchachar

brachten mir den erſten ſyſtematiſchen Reit-
unterricht meines Lebens. Am erſten Tage
Schritt, kurzen Trab und langen Trab, am
zweiten Tage Wiederholung des erſten
Tagespenſums und Galopp, am dritten Tage
Geländeritt über 35 Kilometer. Das alles
in gebirgigem Gelände und auf dem engen
und hohen mongoliſchen Holzſattel und in
Shorts und dünner chineſiſcher Bauernhoſe.
Jch habe ſeit meinen Kinderjahren nur ge-
legentlich im Sattel geſeſſen und ſeit dem
Herbſt des erſten Kriegsjahres überhaupt
nicht mehr. Dazu riß gleich nach dem Aufſitzen
der oftgeflickte Strick, der an Stelle eines
Sattelgurtes um den dicken Leib meines
Gaules eine ſchwangere Stute geknüpft
war und Pferd, Sattel und Reiter lagen auf
der Erde. Man wird verſtehen, daß meine
Proteſte gegen dieſe Art der Fortbewegung
echt klangen, und in der Tat berieten die

War es in eine Ritze

Führer der Banditen, ob ſie mich nicht gleich
Wer er

ſchwarzen Diener gelandet? Er war nicht her-
auszubekommen.

„Schlechte Vorbedeutung“, meinte Madame de
Tireuil. Sie war abergläubiſch, außerdem
eiferſüchtig auf Sentas Erfolge bei der Herren-
welt des Schiffes. Aber Senta hatte keine Spur
von dieſem Aberglauben. Es ſchmerzte ſie nur,
den Ring des liebſten Menſchen verloren zu
haben, das ſchönſte Sinnbild der Treue und Ver-
einigung. Wenigſtens durfte ſie die Kette nun
vor aller Augen tragen auch ſie war ein ſym-
boliſches Band zwiſchen ihr und Klaus.

Der holländiſche Großinduſtrielle Pieter de
Lagard hatte immer aufs neue verſucht Senta
zu einem Beſuch auf ſeinem Schloß zu bewegen.
Senta lehnte ebenſo liebenswürdig wie entſchie-
den ab.

„Aber in Marſeille will ich Sie wenigſtens
herumführen, Madame“, bat Lagard, „eine echt
ſüd franzöſiſche Boilleabaiſſe in einem der be-
rühmteſten Fiſchkeller Marſeilles, ein Bummel
durch das Hafenviertel, das muß man mitge-
macht haben.“

„Alſo ſchön, Monſieur, das verſpreche ich
Jhnen.“ Senta war froh, damit dem ewigen
Drängen des begeiſterten Holländers ein Ziel
geſetzt zu haben.

Legard hatte ſich rettungslos, in Senta ver-
liebt, alle Selbſtironie half darüber nicht hin-
weg. Es mußte ihm gelingen, die Deutſche zu
erringen. Bisher war ihm alles im Leben ge-
glückt, was er ernſtlich gewollt hatte. Pieter
Lagard hatte ſeinen feſten Plan für Marſeille

es war wie ein Wink des Schickſals. daß die
Fahrkarte Sentas nicht mit der Landung dort
endete ſondern auf ein deutſches Schiff lautete
das erſt in zwei Tagen ankommen und nach
Hamburg weiterfahren würde.

Lagard hatte funktelegraphiſch in einem der
ſchönſten Hotelpaläſte des neuen Viertels Zim
mer beſtellt, auch für Senta und Madame de
Tirenil. Wie ſelbſtverſtändlich hatte er ſich zu
ihrem Reiſemarſchall gemacht. Madame, wie

am wenigſten erfüllt, und doch liegt gerade
in ihnen ein wahrhaft ſozialer Ge
danke, der nämlich, daß die unerſetzlichen
und mit Geld nicht aufzuwiegenden Lebens-
wecker Sonne, Licht und Luft niemandem
vorenthalten werden dürften und allen in
gleichem Maß zugeteilt werden müßten. Jch
würde ſogar noch weitergehen und hinzu-
ſetzen; gerade denen, die ſich käufliche Güter

als Eſſen, Trinken, Kleider und Schuhe
am wenigſten leiſten können.
Aber: Würden ſolche Wohnungen, wie

wir ſie verlangen, nicht zu teuer werden?
Jm Einzelbau: vielleicht, wahrſcheinlich aber
nicht bei Maſſenherſtellung. Maſſen
herſtellung verlangt zunächſt den voll-
endetſten Entwurf: das wäre Sache von
Wettbewerben mit allerſchärfſten Bedingun-
gen; weiter muß folgen: Modellbau in
Lebensgröße, in mindeſtens einjähriger

Probezeit bewohnt von Beobachtern.
Bei Aufdeckung von Fehlern: Umbau oder
Neubau. Bei endgültiger Bewährung: Her-

ſtellung des erſten Tauſends. Man muß ſich
im übrigen davor hüten, fabrikmäßige Jn-
duſtrie und Maſſenherſtellung von Bauten
miteinander zu verwechſeln, wie es im letz-
ten Jahrzehnt in dieſer und jener Form
vorgekommen iſt. Die Fabrik kann die
Handwerker verdrängen, die Maſſenherſtel-
lung von Wohnungen Tauſende von ihnen
ernähren. Einzelteile wie Beſchläge, Bade-
wannen, Herde und hundert andere Bau-
bedarfsſtücke werden ſchon lange ausſchließ-
lich fabrikmäßig hergeſtellt. Von dieſen
Sachen gälte es, die allerbrauchbarſten Mo-
delle auszuſondern und zu verwenden, oder,
wenn es ſolche nicht gibt, neu herſtellen zu
laſſen. Das iſt aber ebenfalls nur im
Großen wirtſchaftlich möglich.

Muß ich noch von der Seele ſprechen?
Jch hoffe nicht. Denn ich nehme an, daß
niemand ſeine Seele ernſtlich gefährdet
glaubt, wenn er die gleiche oder eine ähn-

Abenteuer in Tſchachar

liche Wohnung bewohnt wie ſein Nachbar.
Und Hand aufs Herz iſt es heute etwa
anders?

Dr. Müller berichtet über ſeine

laufen laſſen ſollten. Aber das Auto war
ſchon auf dem Wege nach Paochang und ſo
begnügten ſie ſich mit guten Ratſchlägen und
damit, daß ſie mir einen guten Reiter als
Begleiter und Reitlehrer zuteilten.

Es iſt in der Tat ſchwer, ſtundenlang durch
blühende Wieſen und reifendes Korn zu rei-
ten, ohne ſchließlich eine helle Freude zu
empfinden, ſelbſt wenn zu freie Bewegungen
der Arme die Feſſeln in das Fleiſch einſchnei-
den laſſen und der Schmerz einen daran
erinnert, daß man Gefangener von Banditen
iſt. Wie mir ging es auch Gareth Jones, und
wir hätten unſere Freude hinausgerufen
und hinausgeſungen, hätten uns unſere Ban-
diten nicht geraten, ſelbſt nicht zu laut und
nicht zu viel zu ſprechen, wie auch ſie ſich im
allgemeinen Stillſchweigen auferlegten.
Schließlich waren wir eben Banditen auf
dem Marſch und Vorſicht war bei allen
unſeren Bewegungen geboten. Näherten wir
uns einem Dorf, ſo ritt die Spitzengruppe
hinein, ſtellte die Sicherheit des Platzes für
uns feſt und machte wenn die erhaltenen
Auskünfte befriedigend waren, für uns
Quartier. Dann folgten wir und ſaßen ab,

immer noch in der geheimen Hoffnung, eine
Einladung nach Holland zu bekommen, hatte ſüß

Jones und ich wurden unſerer Feſſeln ent-

lächelnd angenommen. Senta hatte das gleiche
tun müſſen. Bis Marſeille war ſie ja Madame
noch verpflichtet.

Vorüber am Anſe du Pharo, dem berühmten
Leuchtturm, war der „Leopold I“ unter den
Klängen in den Port Joliette eingelaufen.
Schon von Bord aus hatte Senta voller Er
ſtaunen das bunte Menſchengemiſch betrachtet,
das ſich beſonders in den Hafenvierteln von
Marſeille breitmachte. Farbige, Franzoſen aus
den Kolonien. dem Sudas und Cochinching,
Auswanderer anderer Staaten und Einhei-
miſche alles wimmelte durcheinander. Frauen
aller Nationalitäten von bezaubernder Schön
heit und grenzenloſer Verderbtheit prome-
nierten am Quai auf und ab, um die Matroſen
zu begrüßen, die an Land kamen alte Be
kanntſchaften zu erneuern und neue Bande zu
knüpfen. Senta, die nur die engliſchen Hafen
ſtädte kannte, über denen ein unbeſtreitbarer
Hauch von vornehmer Ruhe lag, ſtarrte wie
gern auf das farbenfrohe. lebhafte, bewegte

ild.
„Wunderſchön“, ſagte ſie,

aus alten Büchern.“
„Wunderſchön“. wiederholte Pieters, der

neben ihr an der Reeling ſtand. Aber ſeine
Blicke, auf Senta gerichtet, meinten ganz etwas
anderes. Senta war ſo verſunken, daß e das
nicht bemerkte. Um ſo mehr ſtellte dies Ma
dame de Tireuil feſt. Je länger ſie auf ſeine
Einladung warten mußte um ſo größer wurde
ihre Feindſeligkeit gegen Senta. Unmöglich
war ja dieſe Mademoiſelle Vollmer! Bei Be
ginn der Reiſe hatte ſie getan als könnte ſie
kein Wäſſerchen trüben, und nun kokettierte ſie
greadezu ſchamlos mit dem Holländer. Der
Ruf als Frauenfäger war ſo mit Lagard ver
knüpft, daß für dieſes Mädchen kein Zweifel
beſtehen konnte, wie das Abenteuer ausgehen
würde. Nun, ſie würde nach ihrer Rückkehr in
die Kolonien mit ihrer Meinung über die
Scheinheiligkeit der blonden Deutſchen nicht zu
rückhalten.

Aber Pieter war nicht in dem Sinne ein
Frauenjäger, daß er wahllos alles mit den

„wie ein Märchen



e

Jahrgang 1935 Nummer 202 Miktekdentſchland Merſeburger Tageblakt

ledigt und in ein Haus geführt, und bald
ſtand heißer Tee vor uns.
Auch mit der Verpflegung haperte es

Die Gegend, durch die wir zogen, war
hügelig, um nicht' zu ſagen: gebirgig und von
Bauernfamilien aus Shanſi und Shantung

zum Teil erſt ſeit wenigen Jahren be
ſtedelt. So hätten wir überall Hühner und
Schweine erwarten können, wenn nicht teil-
weiſe die Bauern ſchon von unſerem Nahen
gehört hätten und geflohen, wären oder
wenigſtens ihre Tiere in Sicherheit gebracht
hätten. Aber mit einiger Mühe ließ ſich doch
jaſt immer etwas zum Eſſen auftreiben: hier
ein Huhn, dort ein paar Schweine, auch Ge-
müſe wie grüne Bohnen und Weißkraut, von
Mehl allerdings nur eine ſehr ſchlechte Quali-
tät grauen und ſtark mit Sand vermiſchten
Hafermehls und am erſten Abend Buch-
weizengrütze, die uns ſehr gut mundete. Die

anditen entſchuldigten ſich einmal über das
andere, daß ſie uns nichts Beſſeres vorſetzen
konnten, und vertröſteten uns auf die Zeit,
wenn wir eine reichere Gegend erreichen
würden. Jn der Zwiſchenzeit ließen ſie uns
jedenfalls das Beſte haben, was ſie auftreiben
konnten, und gaben uns auch Kandiszucker
und reichlich Zigaretten.
Nachtlager mik 6 bis 8 Bandifen

Das Unangenehmſte waren die Nächte.
Die Bauern dieſer Gegend ſind arme Teufel,
die meiſt nur als Pächter auf dem Boden
ſitzen, den die ſeinerzeit mit der Koloniſierung
beauftragt geweſenen chineſiſchen Beamten
entweder ſelbſt für ein Butterbrot gekauft
oder guten Freunden zugeſchanzt haben. Jhre
Häuſer beſtehen aus lehmgeſtampften Wänden
und weiſen faſt nie auch nur einen Stuhl oder
Tiſch auf. Dafür iſt aber wenigſtens in einem
Raum eine etwa kniehohe gemauerte oder ge
ſtampfte Plattform zwiſchen drei der Wände
am Fenſter, die Ruhe- und Schlafplatz für die
ganze Familie iſt, der bekannte chineſiſche
Kang. Auf dieſem Kang mußten wir ſchlafen,
ſechs bis acht Mann zuſammen. Der Abzug
aus dem mit trockenem Miſt oder Stroh und
Graswurzeln geheizten Herd geht durch den
Kang hindurch und heizt dieſen ſtellenweiſe ſo
ein, daß man auf der Seite, auf der man liegt,
halb geröſtet wird, während durch das breite
offene Fenſter die kalte Nachtluft über einen
ſtreicht. Und die Nächte waren, obwohl es
Ende Juli war, empfindlich kalt und wir
ließen es uns gerne gefallen, daß unſere
Wachen uns die wattierten Röcke der Bauern
und ihre Pelzmäntel überwarfen. Aber aus
ihnen und aus den vielen Ritzen der Mauern
begannen die Jnſektenſcharen hervorzukriechen
und fielen über uns her: Flöhe und Wanzen,
Läuſe und ein merkwürdiges geflügeltes Jn-
ſekt klein und ſchwarz und mit einem reſpek-
u Beißgeran e warfen uns hin und
er und nur äußerſte Ermattung zwan 18ſchließlich in den Schlaf. a s s r

Ein Angebok, ebenfalls Räuber zu werden
Nachdem die erſte Aufregung der Schießerei

und der Gefangennahme ſich gelegt hatte, war
die Behandlung, die wir durch die Banditen
erfuhren, gut, ja freundlich. Jones und ich
hatten uns ſchnell darüber geeinigt, daß an
eine Flucht unter den Umſtänden und in dem
Gelände gar nicht zu denken war und daß das
einzige, was wir zur Verbeſſerung unſerer
Lage tun konnten, war, uns möglichſt freund-
lich mit den Banditen zu ſtellen und zu ver-
ſuchen, uns wenigſtens einige Freunde unter
ihnen zu gewinnen. Sollten irgendwann ein-
mal Pläne gegen unſer Leben beſtehen, ſo
würden unſere Freunde unter den Banditen
wohl Einſpruch erheben und möglicherweiſe
uns das Leben retten. Jnzwiſchen jedenfalls
könnten ſie viel tun, uns den Aufenthalt unter
den Banditen ſo erträglich wie möglich zu
machen. Ich glaube ſagen zu können, daß wir
erſtaunlich ſchnell Erfolg hatten. Schon am
erſten Abend ſcherzten wir mit den zu unſerer

Bewachung abkommandierten Leuten herum
und dieſe meinten, wozu wir denn überhaupt
zurückkehren wollten: wir könnten uns doch
ihnen anſchließen und ein freies und friſches
Räuberleben mit ihnen führen.

Es war überhaupt amüſant, mit welcher
Selbſtverſtändlichkeit dieſe Herren unſere
Sachen zu unſerer Schau trugen, unſere Uhren
uns zum Aufziehen brachten und ſich von uns
die Funktionen unſerer Kameras und meiner
ſonſtigen Jnſtrumente (Höhenaneroid, Kom-
paß, Lichtmeſſer) erklären ließen. Am zweiten
Tage hatten ſie genug Vertrauen gewonnen,
um mir das Maſchinengewehr zum Nachſehen
und zur eventuellen Reparatur zu bringen,
deſſen Verſagen uns wahrſcheinlich das Leben
gerettet hatte.
Merkwürdiger Beſuch am zweifen Tage

An jenem ſelben zweiten Tag hörten wir
am Nachmittag, während wir auf unſerem
Kang lagen, eine Bewegung unter den
Banditen im Dorf, in dem wir ſeit dem Vor-
mittag waren, konnten uns aber nicht er-

klären, was die Aufregung und die Rufe be-
deuteten. Es war wohl zwei Stunden ſpäter,
und wir lagen auf dem Hof in einem Haufen
friſch geſchnittenen Pferdefutters, als plötzlich
ein aufgeregter Mann mit einigen unſerer
Banditen aus dem etwas entfernten Hauſe
herauskam, in dem die Führer Quartier ge-
nommen hatten, mich mit dem Namen anrief
und ſagte, wir ſollten guter Laune ſein, er
wäre gekommen, um uns zu retten, und ich
ſollte am nächſten Tage mit ihm nach
Pavchang reiten. Er ging ſchnell wieder zu-
rück, und wir wurden wieder in das Haus ge-
führt und angewieſen, uns auf den Kang zu
legen. Einer unſerer Wächter fragte mich,
ob ich den Mann kenne. Jch antwortete vor-
ſichtig und der Wahrheit entſprechend, daß ich
mich nicht auf ihn beſänne. „Ja“, ſagte der
Bandit, „er behauptet aber, er kenne dich,
und er ſagt weiter, daß er auch einmal Bandit
war. Aber von uns kennt ihn keiner, und
wir glauben es ihm auch nicht. Trau auch du
ihm nicht und bleibe lieber unter uns, wo du
Freunde haſt!“

Geheimnisvolle uniformierte Ankömmlinge

Das war reichlich myſteriös, und nicht
vhne Mißtrauen bemerkten wir ſpäter im
Dorf ein paar Männer in der Uniform
chineſiſcher Poliziſten, aber ohne Waffen. Wir
erwogen alle Möglichkeiten und verweilten
beſonders lange bei dem, was uns die Bandi-
ten von ſich ſelbſt erzählt hatten: Zwei
größere Banden wären zwiſchen dem 20. und
22. Juli über die Grenze aus Jehol nach
Tſchachar gekommen, ſie ſelber gehörten zu
einer Bande von Mandſchurei-Chineſen, die
zweite Bande aber wäre ſtark gemiſcht, und
bei ihr wären gewiſſe Leute, die uns ſicher
ſofort getötet hätten, wenn wir in ihre Hand
gefallen wären. Sollten die Neuankömmlinge
zu dieſer Bande gehören und nur die Abſicht
haben, mich von Jones zu trennen, peinlich
zu befragen und dann um die Ecke zu brin-
gen? Wir konnten uns nicht klar werden.
Gendarmeriewachtimeiſter Jang Vün-chi

Schließlich, nachdem wir unſer Abendeſſen
erhalten hatten und es dunkel geworden war,
kam der Mann, der ſich als unſer Retter be-
zeichnet hatte, mit einem Mann in Poliziſten-
uniform und mit einigen der Bandenführer
in unſeren Raum. Er ſtellte ſich als Gen-
darmeriewachtmeiſter Yang Yün-chi von dem
Gendarmeriekommando aus Paochang vor
und erklärte, daß er von den chineſiſchen Be-
hörden aus Pavchang gleich nach der Ankunft
unſeres Autos dort am Spätnachmittag
unſerer Gefangennahme ausgeſchickt worden
ſei, um mit drei Poliziſten zuſammen nach
uns zu fahnden und unſere Freilaſſung zu
erwirken. Sie ſeien bei der Annäherung an
unſeren Aufenthaltsort am nächſten Nach
mittag von den ausgeſtellten. Wachen mit
Schüſſen empfangen worden. Als ſie mit
einem weißen Tuch winkten, ſeien ſie ge-
fangengenommen und gefeſſelt in unſer Lager
gebracht worden. Erſt nach langem Reden
habe man ſie entfeſſelt und ſei bereit geweſen,
mit ihnen zu verhandeln. Jm Laufe dieſer
Verhandlung hätten ſich die Banditen über-
zeugen laſſen, daß ſie mit der Uebergabe von
Waffen und Munition überhaupt nicht zu
rechnen hätten, und daß ſie ihre Löſegeldforde-
rung weſentlich herabſetzen müßten. Sie
hätten ſchließlich erklärt, mit 50 000 mexikani-
ſchen Dollars zufrieden zu ſein. Sie hätten
es abgelehnt, uns beide frei zu laſſen, hätten
aber ſchließlich zugeſtanden, daß ich mit den
Vertretern der chineſiſchen Behörden zurück-
kehren ſollte, um die Löſegeldforderung zu
vertreten und mich um die Zahlung des
Geldes zu bemühen. Jch müßte aber ver-
ſprechen, wieder zu ihnen zurückzukehren. Und
dann fing einer der Führer an zu ſprechen,
beſtätigte, was der andere Mann geſagt hatte,

und erging ſich in langen Ausführungen über
das grauſame Schickſal, das ſie auf dieſen
Pfad geführt hätte, von dem ſie nicht abgehen
könnten, ohne das Schickſal ihrer in der
Mandſchurei zurückgelaſſenen Familien zu
gefährden. Wir ſollten über ſie nichts Böſes
denken und ſollten ihnen glauben, daß ſie im
Grunde ihres Herzens nicht nur gute
Menſchen, ſondern auch gute Chineſen wären.
Durſte man den Rettern krauen

Kurz wie die Nacht war, ſo lang wurde
ſie uns. Jmmer wieder überlegten wir uns,
ob wir unſeren Rettern trauen ſollten oder
nicht. Wir überlegten hin und her und kamen
ſchließlich zu dem Schluß, daß, wenn ich mich
weigerte, mit ihnen zu gehen und ſie nur Ab-
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geſandte der anderen Banditengruppe ware
wir wahrſcheinlich beide ſofort getötet werden
würden und daß doch eine ſchwache Möglich-
keit beſtände, daß ſie wären, was ſie vorgaben
zu ſein, und daß dann die Hoffnung für uns
beide beſtand, durch ihre und meine Be-
mühungen freizukommen.
Ich ſoll nach Löſegeld reilen

Am nächſten Morgen wurden wir um
3 Uhr geweckt, aber es dauerte lange, bis für
alle abgekocht war, wir gegeſſen hatten und
wieder auf dem Pferde ſaßen. Jn etwa zwei-
ſtündigem Ritt erreichten wir alle zuſammen
einen kleinen Ort an der Hauptſtraße nach
Paochang der den Namen Kotir trägt und
der faſt völlig von ſeinen Bewohnern verlaſ-
ſen war. Wie wir hörten, war am Tage
unſerer Gefangennahme die andere Bande
dort geweſen und hatte den Platz völlig aus-
geplündert. Hier bekam ich den Befehl, mich
für den Ritt nach Paochang fertigzumachen.,
Die Führer, die wir überhaupt nur gelegent-
lich zu Geſicht bekamen, kamen nun zu mir
und erklärten, daß ſie auf meine Rückkehr
keinen Wert legten, daß das Löſegeld aber
auf jeden Fall gezahlt werden müßte, ſollte
Jones wieder lebend ausgeliefert werden.

Aber Gareth Jones durfte nicht mit!
Jch verſprach, mein Möglichſtes zu tun

und nahm von Gareth Jones, der mir auf
dieſer Reiſe ein lieber Freund geworden war,
einen kurzen, uns beide ſtark bewegenden Ab-
ſchied. Dann beſtieg ich mein Pferd. Ein
Bauer ſchwang ſich hinter mich, da unſere
Retter ein Pferd zu wenig hatten und zu-
gleich, um mir als Schutz zu dienen, falls wir
im Rücken beſchoſſen werden ſollten, und wir
ritten in ſüdlicher Richtung ab. Einige Stuw
den ſpäter lag Paochang vor uns. Chang
Yün-chi und die drei Poliziſten waren, was
ſie erklärt hatten zu ſein. Jch bat ihnen mein
Mißtrauen ab.

(Ein öritter Brief wird demnächſt ver-
öffentlicht.)

Im Reich des Löwen von Juda
Swiſchen Hbeſſiniern, Gallas u. ſchwarzen Juden

Von Karl fFischer
Kreuz und quer durch das Tand des Degus

8. Fortſetzung.

Wir hatten bereits eine kleinere Gerichts-
epiſode geſchildert, die von der Volksmenge
ſozuſagen improviſiert war. Dabei hatten
wir ein Vergehen vorausgeſetzt, wie es alle
Tage vorkommt. Es gibt aber auch Ver-
brechen in Abeſſinien, die in „aufgeklärten“
Ländern keine Verbrechen mehr ſind, ſo vor
allem Rückfälle in heidniſche Gebräuche.
Wenn wir einer engliſchen Reiſenden glau-
ben dürfen, wenden abeſſiniſche Richter in
ſolchen Fällen noch Gottesurteile an, wie ſie
im Mittelalter auch bei uns üblich waren.
Der angeblich Schuldige, der, ſagen wir, der
Zauberei angeklagt iſt und gegen den ſich die
drei notwendigen Schuldzeugen (wie im
moſaiſchen Recht) nicht finden laſſen, muß
ſich beiſpielsweiſe die Zunge mit einer
glühenden Kohle verbrennen laſſen. Hält er
dieſe Prozedur aus, ſo gilt er als unſchuldig
und der Kläger wird beſtraft. Es ſoll aber
gewiſſe Tricks geben, die den Schuldig-
Unſchuldigen unter Umſtänden von den
Exekutionsbeamten verraten werden und die
den Beklagten jedes Gottesurteil überſtehen
laſſen.
Vom äthiopiſchen Eherecht hatten wir
bereits geſprochen. Eine weſentliche Rolle

ſpielen im übrigen neben den allgemeinen
Vergehen religiöſe Verbrechen. Auch hier
ſteht es dem Richter meiſt frei zu entſchei-
den, ob dieſe oder jene Handlung, die ein
Beklagter begangen hat, mit dem Willen
Gottes in Einklang zu bringen ſei oder nicht.
Da die Verbrechen und ihre Auslegung meiſt
ſehr eindentig ſind und ſich auf Götzen-
dienerei, Zauberei und ähnliches beſchränken,
werden ſie dem Richter gewöhnlich keine
großen Schwierigkeiten bereiten, zumal er
ja im Notfall einen Prieſter um Rat fragen
kann.

Ablaß-Wekfen

Die Austragung von Wetten beſchäftigt
häufig die Gerichte. Man wettet in Abeſſinien
im allgemeinen ebenſo gern wie oft und um
die ausgefallenſten Dinge der Welt. Auf ein
Wettobjekt würde man allerdings nicht ver-
fallen, und zwar auf den Ablaß. Der koptiſche
Gläubige erhält bei der Beichte oder auch als
Gegenleiſtung für ein ſchönes Geſchenk an
eine Kirche vom Prieſter einen Ablaß, der ihn
für eine Zeit vor dem Fegefeuer ſchützt, ſo
bald er das Zeitliche ſegnet.

Fortſetzung folgt.

gleichen Mitteln zu erlangen ſuchte. Die Tat-
ſache, daß alle Frauen auf ſeinen ungeheuren
Reichtum flogen, hatte ihn ſehr ſkeptiſch gemacht.
Als Frauenkenner hatte er ſehr ſchnell erfaßt,
daß Senta Vollmer nicht zu dieſen Frauen ge-
hörte. Sie war in keine Kategorie einzuordnen
und mit Geld ſchon gar nicht zu blenden. Wenn
Hie Nichte eines Freeman hier eine Art Geſell-
ſchafterin bei dieſer entſetzlichen Tireuil war, in
Herartig einfachen Kleidchen an Bord herum-
ging, während alle anderen Kolonialdamen eine
Art Modeſchau aufführten, wußte er Beſcheid.
Dieſe junge Deutſche zog offenbar ein Leben
in Armut und Selbſtändigkeit einer Abhängig-
keit ſelbſt von dem Pflegevater vor. Sie hatte
an Bord ganz unbefangen auf ſeine Frage er-
zählt, daß ſie ein Zerwürfnis mit ihren Ange-
hörigen gehabt hätte und auf dem Wege nach
Deutſchland wäre, um ſich dort eine Exiſtenz
zu ſuchen. Daß ſie zu ihrem Vater wollte,
hatte Senta aus Rückſicht auf die Mutter zu-
nächſt noch verſchwiegen,

Das Hotel Chateau d'Jf glich weniger einem
Hotel als einem weißen Schlößchen aus der Zeit
des vierzehnten Louis, eingebettet in einen un-
beſchreiblich ſchönen Park. Die erſten Riviera-
frühlingsblumen ſtanden in voller Blüte, die
Luft war lau, erfüllt von Duft Schmetter-
Ilinge flogen ſonnentrunken über die Beete hin.
Der Blick von den Fenſtern ging aufs Meer
und zu den zahlreichen Liegeſtühlen, die ver-
ſtreut unter großen bunten Leinenſchirmen im
Garten umherſtanden. Ab und zu wehte eine
ſalzige Briſe herüber. Alles atmete Ruhe und
Frieden in dieſer köſtlichen Gegend.
Schweren Herzens betrat Senta an Piekers
Seite das Luxushotel, in dem ſie ſeinen Worten
nach „ebenſo angenehm wie preiswert“ unter-
gebracht war. Lieber Himmel, was mochte
dieſer Millionär unter „preiswert“ verſtehen?
Jhre ſchmale Reiſekaſſe mußte noch weit
reichen.

Kaum hatte das Zimmermäöchen in dem
kurzen ſchwarzen Seidenkleid, der kleinen

und dem wingigen Häubchen

auf dem Kopf, ſie verlaffen, ſo eilte Senta an
das Zimmertelephon und ließ ſich mit dem
Büro verbinden.

„Bitte abſichtlich ſprach ſie deutſch, denn
ſie ſah nicht ein, warum ſie hier franzöſiſch
hätte reden ſollen verbinden Sie mich mit
der Buchhaltung.“ Dort erkundigte ſie ſich ohne
Umſchweife nach dem Preis ihres Zimmers, zu
dem ein kleiner Salon und ein Bad gehörten.

„Wieſo iſt Madame unzufrieden? Fünf-
zehn Franc ſind doch Madame nicht zuviel?
Sonſt könnten wir ein anderes Arrange-
ment die Männerſtimme am anderen Ende
überſchlug ſich beinahe vor Dienſtbereitſchaft.

Hätte Senta das humoriſtiſche Lächeln ge-
ſehen, das auf dem knebelbärtigen Geſicht des
franzöſiſchen Hoteldirektors erſchien, als er mit
ihr ſprach, wäre ſie ſtutzig geworden. So aber
antwortete ſie nur freundlich:

„Danke, das iſt keineswegs zu teuer“, und
zerbrach ſich den Kopf, wie es möglich war, ſo-
viel Luxus für eine derart kleine Summe zu
bieten. Bald darauf erfuhr Pieter Lagard
amüſiert von dem Telephongeſpräch und lachte:

„Mein Gott, lieber Herr Direktor eine
kleine Null fortgelaſſen, was will das ſchon
beſagen?“ Und dann hatte er eine lange und
ausführliche Beratung mit der eleganten Haus-
dame des Hotels Chateau d'gf, Madame Perras.

Senta war gerade dabei, ſehr mißmutig ihre
wenigen Garderobenſtücke durchzumuſtern. Wie
ſollte ſie ſich einen halbwegs anſtändigen „Aus-
gehanzug“ zuſammenſtellen? Auf dem Schiff
war ſie die Geſellſchafterin Madame Tireuils
geweſen, da konnte ſie allenfalls ihrer Stellung
wegen mehr als beſcheiden auftreten, aber hier
in dieſem eleganten Hotel? Neben einem
Manne wie de Lagard, der das Muſter der
Eleganz war und das mußte ſich Senta ein-
geſtehen wirklich ſehr gut ausſah mit ſeiner
mittelgroßen Sportfigur und ſeinem markan-
ten Geſicht? Sie würde ſich und ihn blamieren,
wenn ſie in einem dieſer Fähnchen erſchien.

„Herein“, rief ſie ärgerlich, als es klopfte.
iche Dame, weißhagrig mit jungem,

roſig gepuderten Antlitz, ſtand in der Tür und
kam mit einem unendlich liebenswürdigen
Lächeln auf ſie zu. Die zierliche Dame ſteckte
in einem Nachmittagskleid aus ſilbergrauer
Seide, raffiniert einfach gemacht, aber gerade
dadurch den teuren Schneider verratend.

„Bon jour, Madame, darf ich mich Jhnen
vorſtellen? Jch bin Madame Perras, Haus-
dame hier im Hotel. Wollte mich erkundigen,
ob Madame auch mit allem in unſerem Hotel
zufrieden ſind

„Danke, ja“, ſagte Senta ſehr kurz. Dieſe
elegante, gepflegte Dame in dem fabelhaften
Kleid brachte ihre eigene Unzulänglichkeit nur
noch mehr zum Bewußtſein. Lächerlich, woran
manchmal das Glück hing an ſo einem
blödſinnigen Kleid!

Aber Madame Perras ſchien mit dieſer Ant-
wort nicht ganz befriedigt.

„Madame wollen heute Marſeille anſehen, ſo-
viel ich weiß. Mr. de Lagard äußerte ſo etwas,
als er heute abend ſeinem Chauffeur Befehle
gab.“

„Stimmt.“
Wird ſie denn nicht gehen, dachte Senta

wütend, ſie ſieht doch, daß ich nicht die geringſte
Luſt zu einer Unterhaltung babe.

Aber die roſige Frau mit den weißen Haaren
und den blitzenden ſchwarzen Auden überſah
mit einer unnachahmlichen Eleganz Sentas
Ungeduld.
„Oh, da haben Madame wirklich etwas
Schönes vor. Marſeille iſt ſo intereſſant, ſo
intereſſant.“

„Aber du mir nicht“, hätte Senta am liebſten
geſagt. Was nützte ihr die intereſſanteſte Stadt,
wenn ſie nichts zum Anziehen hatte?
Aber nun mußte ſie doch lachen, denn Madame
Perras fragte ſehr liebenswürdig:

„Wenn ich Madame ein wenig beim Anzug
beraten dürfte. Madame kommen aus Boma,
nicht wahr? Jm Urwald ich habe das Hotel
buch geſehen, das Monſieur jür Madame mit
ausgefüllt hat

Der Humor bekam die Oberhand. „Wie oft
wird Madame mich wohl noch Madame titu-
lieren?“ fragte Senta ſich. Burſchikos, denn
das ſchien ihr das einzigſte Mittel, um dieſe
Frau loszuwerden, antwortete ſie:

„Gewiß, ich komme geradeswegs aus dem
Urwald und bei meinen Toiletten iſt nicht
viel zu beraten

„Aber, Madame die Franzöſin ſprudelte
förmlich über, „wo man die Jugend, die Haare
und die Augen von Madame beſitzt, was braucht
man da Toiletten? Man iſt doch jung und
vergnügt. O Madame noch einmal ſo jung
ſein, wie Sie, möchte ich

Fetzt wurde es Senta doch zuviel.
zeihen Sie“, fragte ſie gerade heraus,
möchten Sie von mir?“

„Aber Madame ich wollte Jhnen behilflich
ſein in einer Toilettenfrage

„Anette!“ rief Madame zugleich darauf in den
Korridor hinaus. Das Zimmermädchen von
vorhin erſchien auf der Schwelle, einen großen
Karton hereinbringend.

„Dorthin!“
Madame wies auf eine niedrige Couch, das

Mädchen ſtellte den Karton ab und verſchwand.
Senta verſtand nun überhaupt nichts mehr.

Aber Madame hatte den Karton bereits ge-
öffnet und ein Kleid aus roſigem Velourchiffon
hervorgeholt, nebſt allem, was dazu gehörte.
Es war die reizvollſte Toilette, die Senta je-
mals geſehen hatte. Als die kokette Franzöſin
ſie ihr vor dem Spiegel anhielt, wagte ſie kaum
zu atmen,

Aber ſchon war ſie wieder Herrin der
Situation. Die Gedanken jagten in ihrem
Kopf. Sollte etwa Lagard gewagt haben
Nein, das war wohl ausgeſchloſſen. Aber wie
kam die geſchwätzige, auföringliche Hausdame
ſonſt dazu, ihr das Kleid auf ihr Zimmer
bringen zu laſſen?

„Ver
„was

(Kortſeznng folg



Migeldeutschland
Merſeburgtr Tageblatf

Am Sonntag dürfte es bei den Hand-
vallern recht intereſſante Kämpfe zu ſehen
geben, denn anläßlich des Handballwerbe-
tages, der im ganzen Gau VI Mitte durchge-
führt wird, haben die Merſeburger Vereine
größtenteils unter ſich abgeſchloſſen. Selbſt
Leung fährt nicht nach auswärts, ſondern hat
die 1885er verpflichtet, mit denen ſie ſehr oft
harte Kämpfe lieferten. Auch diesmal wird
es ein heißes Ringen geben, das die Leunger
erſt nach Kampf für ſich entſcheiden werden.
In Merſeburg ſteigen zwei vielverſprechende
Spiele. Am Scheitplatz erwartet der ATV.
ſie Preußen, um ſich für die im Pfingſtturnier
erlittene Niederlage zu revanchieren. Den
Rothoſen ſollte ihr Vorhaben glücken. Tyvgg.
und MTV. tragen einen Leichtathletik-Ver-
einswettkampf aus und zugleich treffen ſich
die Handballer im Freundſchaftsſpiel. Hier
iſt es ſchwer, den Sieger im voraus zu nen-

Hport und Leibestibungen
—UGmmm--4Am Tage des Handballs
Großkampf Leuna--1885 In Merſeburg zwei Orksfreffen: ATP--Preußen un
Tog MTB Sportverein 99 erwarlet Ammendorf und VfL den MTBV-Lauchſtädi

Frantleben hat Möckerling zu Gaſt

nen, doch geben wir dem MTV. ein kleines
Plus. Der VfL. ſollte den MTV. Lauchſtädt
geſchlagen nach Hauſe ſchicken, während 99
gegen Ammendorf einen ſchweren Stand
haben wird. Frieſen-Frankleben hat Möcker-
ling zu Gaſt und ſollte dies Spiel gewinnen.
VfB. Lauchſtädt weilt bei Leung Reſerve, bei
denen wenig Ausſichten auf Sieg beſtehen.
Spergau fährt nach Reichardtswerben zum
Plakettenturnier, an dem außerdem noch
Roßbach und Poſt Weißenfels teilnehmen.
Als Endſieger wird Spergau kaum in Frage
kommen. Die Tſchft. Dürrenberg fährt zur
Spielvereinigung Berlin, um das Rückſpiel
auszutragen.

Jn Weißenfels ſpielt eine kombinierte Elf
von Tv. 1899 und Tv. 1861 gegen eine Kom-
bination Teutonia Reichsbahn. Tage-
werben fährt nach Granſchütz, um dort einen
Vereinswettkampf auszutragen.

Wieder einmal Rivalenkampf im Leung-Stadion
Leung I--1885- Merſeburg I

Noch kurz vor Beginn der Pflichtſpiele
werden beide alten Ortsrivalen einen Hand-
ballkampf austragen, der immer wieder ſeine
Reize in ſich birgt. Beide Mannſchaften lie-
ferten ſich bisher immer recht ſpannende
Kämpfe. Am Sonntag wird es leider vor-
läufig das letzte Mal ſein, daß ſich beide gegen-
überſtehen, denn nunmehr trennt beide ein
Klaſſenunterſchied in der Einteilung. Das
wird aber im Spiel nicht zum Ausdruck kom
men, denn die Merſeburger verfügen wieder
über eine beachtliche Spielſtärke. Der Sturm
hat an techniſchen Feinheiten gewonnen, die
ja immer ausſchlaggebend ſein werden. Leunaga
hat die Mannſchaft beiſammen, mit der ſie die
kommenden ſchweren Punktſpiele beſtreiten
werden. Doch ſoll nochmals eine General-
probe vorgenommen werden. Der Leunger
Sturm wird nun zeigen müſſen, daß er es
verſteht, auch gegen ſtarke und ſtärkſte Mann-
ſchaften Tore zu werfen. Ueber die Leiſtun-
gen der Hintermannſchaft kann man beruhigt
ſein, denn ſie konnte ſchon des öfteren ihre
Form unter Beweis ſtellen. Möge das letzte
Freundſchaftstreffen im wirklich freundſchaft-
lichen Ton ſeinen Abſchluß finden.

Orkskreffen ATP-- Preußen
Am Sonntagvormittag trifft ſich der ATV.

auf eigenem Platze mit Preußen zu einem
Freundſchaftsſpiel. Leider werden beide Mann-
ſchaften mit ein oder zwei Erſatzleuten an-
treten müſſen. Doch wird der Kampf da-
durch kaum an Jntereſſe verlieren. Jhr letz-
tes Spiel trugen beide Mannſchaften im
Preußen-Pfingſtturnier aus, bei dem die
Preußen ſicherer Sieger blieben. Diesmal
werden die Rothoſen nun nichts unverſucht
laſſen, den Spieß umzudrehen. Der Sturm
der Turner iſt augenblicklich ganz gut in
Fahrt, wenn er jedoch wieder dem Jnnenſpiel
verfällt wie gegen MTV., dann beſtehen aller-
dings wenig Siegesausſichten. Schwach iſt die
Hintermannſchaft, zumal wenn hier Schadly
fehlt. Wenn die Preußen ſo beſetzt ſind, wie
im letzten Spiel gegen Leung, dann werden
ſie es dem ATV. nicht ſo leicht machen, denn
auch hier iſt der Sturm der beſte Mannſchafts-
teil. Schiedsrichter iſt Haaſe (1885).

Frankleben Möckerling
Auch im Geiſeltal ſteigt ein intereſſantes

Treffen. Dort erwarten die Franklebener
Frieſen den Tvy. Möckerling. Zwiſchen beiden
Mannſchaften beſteht ein Unterſchied von zwei
Klaſſen, da Frankleben jetzt der Bezirksklaſſe
angehört, während Möckerling in der zweiten
Kreisklaſſe ſpielt. Doch iſt das Stärkever-
hältnis nicht ſo deutlich, wie es die Klaſſen
angeben. Möckerling iſt ſchon von jeher eine
im Geiſeltal gefürchtete Mannſchaft geweſen
und wird es auch am Sonntag beweiſen. Auf
alle Fälle muß Frieſen auf der Hut ſein,
um nicht wieder wie in KötzſchenBeung
Schiffbruch zu erleiden. Vorher treffen ſich
noch Frankleben 2. und Möckerling 2., Frank-
leben Jugend--Möckerling Jugend.

fo empfängt MTv Lauchſtädk
Im Augarten treffen ſich VfL. und der

MTV. Lauchſtädt im Freundſchaftsſpiel. Wäh-
rend der VfL. ſich wieder ganz gut heraus-
gemacht hat, ſieht es beim MTV. Lauchſtädt
recht ſchlecht aus. Die Blauweißen zeigten
in ihren letzten Spielen ganz annehmbare
Leiſtungen, was ja auch ihre Ergebniſſe be-
weiſen. Wenn der VfL. in dieſer Verfaſſung
bleibt, dürfte er in den kommenden Pflicht-
ſpielen wieder ein ernſtes Wort mitreden.
Fir glauben beſtimmt, daß auch der MTV.
Lauchſtädt mit einer empfindlichen Nieder-
lage die Rückfahrt antreten wird.

Leung-Reſerve--VfB- Lauchſtädt l.

Die Lauchſtädter, die als Gaſt im Stadion
weilen, werden vor eine große Aufgabe ge-
ſtellt, denn die Leunger Reſerve verfügt über
ne ausgezeichnete Mannſchaft, die auch in

der Lage iſt, höheren Mannſchaften Trutz zu
bieten. Lauchſtädt hat zwar gute Anlagen,
doch ſollten dieſe nicht ausreichen, das Schluß-
dreieck des Platzbeſitzers zu überwinden.
Leunga 3.--VfB. Lauchſtädt 2.

Ein Sonnabendſpiel
Germania Kayna Arbeitsdienſt Merſeburg.

Zum letzten Wochentagsſpiel hat ſich Ger
mania Kayna für Sonnabend den Merſe-
burger Arbeitsdienſt verpflichtet. Den Kay-
naer Handballintereſſenten dürfte hier Ge-
legenheit gegeben ſein, wieder einmal einen
ſpannenden Kampf zu erleben. Was die
Merſeburger können, brauchen wir wohl wei-
ter nicht zu ſagen, denn das beweiſen die
letzten Reſultate gegen 1885, Kayna 22 und
Dürrenberg. Aber auch die Germanen ſind
augenblicklich ganz gut in Fahrt. Vor allem
beſitzen ſie einen durchſchlagskräftigen Sturm,
der übrigens durch Richter (Kayna 22) eine
Verſtärkung erhalten hat. Wir rechnen mit
on ganz knappen Sieg der Arbeitsdienſt-
er.

Klaſſeneinkeilung zur Pflichtſpielreihe
Für die unteren Klaſſen ſind nun eben-

falls die Terminliſten fertiggeſtellt, ſo daß am
8. September der Maſſenſtart zur Pflichtſpiel-
reihe 1935/36 beginnen wird. Die Einteilung
der Kreisklaſſen hat folgendes Ausſehen:

Erſte Kreisklaſſe: ATV., Turneriſche Ver-
einigung, Tſchft. Dürrenberg, MTV. Lauch-
ſtädt, Preußen, Neumark, Kötzſchen-Beunag,
ATV. Spergau.

Zweite Kreisklaſſe: VfL. Merſeburg,
Möckerling, Reipiſch, VfB. Lauchſtädt,- Ger-
manig Kayna, Schafſtädt, MTV. Merſeburg,
99 Merſeburg. Wie aus dieſer Einteilung zu
erſehen iſt, bleibt Kötzſchen-Beung in der
erſten Kreisklaſſe, während der MTV. abſtei-
gen mußte.

Der erſte Spieltag am 8. Sept. bringt fol-
gende Paarungen: Tyg. Dürrenberg, MTV.
Lauchſtädt Preußen, Beung--Neumark, ATV.

Spergau. Reipiſch--Germ. Kayna, Mök-
kerling--VfL., Schafſtädt VfB. Lauchſtädt,
99 Merſeburg MTV. Merſeburg.

c

fo ſpielt unentſchieden 1:1
Saxonia Ehrenberg überraſchte angenehm.

Das geſtrige Wochentagsſpiel im Augarten
hatte einen annehmbaren Beſuch zu verzeich-
nen. Beide Mannſchaften mußten Erſatz ein-
ſtellen, der ſich jedoch bei den Gäſten kaum
bemerkbar machte. Jm Gegenſatz hierzu
wollte es mit den Neueinſtellungen unſeres
VfL. nicht klappen. Schönfeld iſt bei ſei-
nem Können als Läufer noch lange kein
Sturmführer. Stief auf Rechtsaußen ſpielte
zu unbeholfen und ohne Ueberlegung. Heß
und Meiſter gaben ſich viel Mühe, vhne
aber überzeugend zu wirken und Schlotte
auf Linksaußen wurde zu wenig beſchäfigt.
Schuld an dem ſchwachen Stürmerſpiel hat
in erſter Linie die unſinnige „Bolzerei“ der
Läuferreihe. Hier vor allen Jeſſe und
Knoche, wogegen Fiſcher immer noch be-
ſtrebt war, den Ball zu ſtoppen und ſeinen
Stürmern fußgerecht vorzulegen. Vom Schluß-
dreieck konnte nur Raſpe überzeugen, der
denn auch die Hauptarbeit zu bewältigen
hatte. Vogel litt an einer alten Verletzung
und wurde zur Pauſe gegen den Jugendtor-
wart ausgewechſelt. Die Gäſte ſpielten viel
ſyſtemreicher und hatten dadurch etwas mehr
vom Spiel. Zum Sieg reichte es aber auch
nicht, da ihre Stürmerreihe zu unentſchloſſen
war. Jhren beſten Spieler hatten ſie im
Mittelläufer Köhler, der im Abwehr und
Aufbauſpiel hervorragend wirkte. Jhm ſtand
der Halbrechte Stockmann wenig nach.
Auch der frühere Beunger Schubert konnte
zeitweiſe gefallen. Die übrigen Spieler waren
ſehr ſchnell und verrieten gute Anlagen. Als
Schiri fungierte Roßburg (99) und war in
ſeiner Leiſtung ſehr unterſchiedlich.

Das Spiel war ſtets flott und hielt in die
ſem Tempo auch bis zum Abpfiff an. Trotz
vieler guter Tyrgelegenheiten verlief die erſte
Hälfte torlos. Nach der Pauſe ging der BVfL.
überraſchend ſchnell in Führung. Einer Steil-
vorlage ſetzten Meißner und Heß energiſch
nach und der letztere ſchoß unhaltbar ein. Jn

Das am kommenden Sonnabend auf dem
Platze des Srortvereins 22, Großkayna, zur
Durchführung kommende 11. Sportfeſt des
Halliſchen Bergwerksvereins hat eine hervor-
ragende Beſetzung gefunden. Rund 230 Teil-
nehmern, die ſich auf die Schulen Deuben,
Roßbach, Granſchütz, Oberröblin-
gen, Kayng und Neumark verkteilen,
beteiligen ſich an den Wettkämpfen. Bei der
diesjährigen Veranſtaltung treten die Einzel-
leiſtungen etwas in den Hintergrund, dafür
wird aber der Mannſchafts- und Kamerad-
ſchaftsgedanke hervorgehoben. Man hält die
Maßnahme aus erzieheriſchen Gründen für
den in der Entwicklung ſtehenden jungen
Menſchen für weitaus nützlicher.

Die Wettkämpfe beginnen früh 9 Uhr mit
der Flaggenhiſſung. Anſchließend folgen die
aus Lauf, Wurf und Stoß beſtehenden Drei-
kämpfe. Eine Schwimmſtaffel über 4 mal
50 Meter bel. beſchließt den Vormittag.
Ein kräftiges Eintopfgericht, das von den
Teilnehmern, Gäſten und Lehrern gemeinſam
eingenommen wird, leitet zu den um 14 Uhr
beginnenden Hauptkämpfen über.

Nach dem Einmarſch der Wettkämpfer be-
grüßt der Oberſchulleiter Gäſte, Lehrer
und Schüler.

Staffelläufe, Einzelrennen und ein Hand
ballauswahlſpiel füllen den Nachmittag aus.
Allerlei Scherzſpiele mit Medizinball,

Am kommenden Sonntag findet in Merſe-
burg die erſte Jugend-KurzſtreckenKanu-
regatta des Bezirks 2 im Gau VI, Fachſchaft
Kanu, ſtatt. Mit der Durchführung iſt der
Kanu-Club Merſeburg beauftragt. Die
Nennungen zu dieſer Regatta ſind ſo zahl
reich, daß man mit rund achtzig Paddlern am
Start rechnen kann.Die Regatta nimmt um 14.30 Uhr ihren
Anfang und iſt vom Bvootsplatz des Kanuklubs
gut zu verfolgen. Der Stand der einzelnen
Rennen wird laufend durch Lautſprecher be
kanntgegeben. Die Siegerehrung erfolgt nach
dem letzten Rennen. Außer dem gaſtgebenden
Verein und Turn und Sportverein Leung
haben folgende Vereine ihre Meldungen ab-
gegeben: Ammendorfer Kanuklub, Halliſcher
Kanuklub 1920, Männerturnverein Merſeburg,
Verein für Kanuſport 1909 Halle, Turner-
ſchaft Bad Dürrenberg und der Kanuklub
Könnern. Beſonders erwähnenswert iſt,
daß ſich diesmal auch die weibliche Jugend
an der Regatta beteiligt. Man wird geſpannt
ſein, wie ſich der Ammendorfer Kanuklub,
Verein für Kanuſport 1909 Halle und der Hal-
liſche Kanuklub 1920 in dieſem Rennen ſchla-
gen werden. Ueber die einzelnen Rennen
iſt folgendes zu ſagen:

1. Rennen: Einerſaltboot, Wanderboot
Jahrgang 1919/20) Einen harten Kampf
dürfte es zwiſchen Friedrich (VfK. Halle),
Krug (Kanuklub Könnern) und A. Roſenbaum
(Kanuklub Merſeburg) geben.

2. Rennen: (Einerfaltboot, Wanderbvot
Jahrgang 1921/22) Die Favoriten für dieſes
Rennen ſind Steinbrück (VfK. Halle) und H.
Rothe (Ammendorf). Doch muß man auch
mit einer Ueberraſchung von ſeiten der Dür-
renberger rechnen.

z. Rennen: (Zweier-Holzboot, Jahrgang
1919/20) Der Ausgang iſt noch völlig un-
gewiß, da alle Mannſchaften mit guten Fah-
rern vertreten ſind.

4. Rennen: (Einerfaltboot, Wanderboot
für Mädchen, Jahrgang 1917/22): Auch hier
iſt der Ausgang völlig offen, da ſämtliche
Mädchen das erſte Mal ſtarten.

5. Rennen: (Einerfaltboot, Rennboot,
Jahrgang 1917/18) Hier dürfte Herfurth
(Ammendorf) der Sieg nicht zu nehmen ſein.

6. Rennen: (Zweier-Holzboot, Jahrgang
1921/22) Die beiden ſtartenden Mannſchaften
ſind als außerrodentlich zäh bekannt und es
wird ſich ein harter, aber offener Kampf ent-
wickeln.

7. Rennen: (Zweier-Kanadier, Jahr-
gang 1919/24) Von den drei Beteiligten er-
wartet man Leung als Sieger.

8. Rennen: (Zweier-Holzbvot für Mäd-
chen, Jahrgang 1917/22) Für dieſes Rennen
hat der Kanuklub Merſeburg einen Ehren-
preis geſtiftet. Das Rennen ſelbſt kann als
völlig offen bezeichnet werden.

9. Rennen: (Einerfaltboot, Wanderboot,
Jahrgang 1923/24) In der Entſcheidung dürf-
ten Hemmer (TuSpV. Leung) und Schäfer
(KCM.) zu finden ſein.

10. Rennen: (Vierer-Holzboot mit
Steuermann, Jahrgang 1919/24) Herausfor-
derungspreis, gegeben vom BezirksJugend-
wart Erich Fuß. Da dieſe Konkurrenz das
einzige Mannſchaftsrennen des Tages iſt, und
ein ähnliches Rennen noch nicht geſtartet wor-
den iſt, dürfte ſich hieraus ein hochintereſſanter
Kampf entwickeln.

11. Rennen: (Zweier-Faltboot, Renn-
boot, Jahrgang 1917/18, Herausforderungs-

preis des Bezirks 2 im Gau VI) Hier dürfte.
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dem nun offenen Feldſpiel gelang den Gäſten
aber bald der verdiente Ausgleich. Einen
ſchönen Alleingang ihres Rechtsaußen ver-
wandelte der Mittelſtürmer, für den Jugend-
torwart unhaltbar. Beide Mannſchaften
kämpften nun mit letzter Kraft um den Ge
winn, der aber beiden verſagt blieb.

Große Beſetzung unLehrlingsſporkfeſt
des Halleſchen Bergwerkvereins am kommenden Sonnkag in Großkayna

Sandſack, Springſeil, Boden- und Partner-
übungen zeigen Ausſchnitte aus dem Sport-
unterricht an den Werksſchulen. Die Beſten
aus den Wettikämpfen werden mit einem
ſchlichten Eichenkranz geehrt und eine Kaffee-
tafel wird Lehrer, Schüler und Gäſte noch
einige Stunden beiſammen ſehen.

Die Deutſchland-Riege kommt
Ein Groß- Ereignis im Leunger Turnſport.

Der Turnerſchaft Leunas und Merſeburgs
ſteht ein turneriſches Ereignis bevor, das von
außerordentlicher Wichtigkeit und großem
Intereſſe für die Turngemeinde ſein wird.
Jm Geſellſchaftshaus Leung wird am 12. Okf-
tober die Deutſchland riege ein Kunſt-
turnen vorführen, das weit über die Grenzen
Merſeburgs und Leunas Beachtung finden
wird. Die Deutſchlandriege wird ſich voraus-
ſichtlich aus folgenden Turnern zuſammen-
ſtellen: Der deutſche Meiſter Schwarzmann
(Fürth), der Weltmeiſter am Reck, Winter
(Frankfurt a. M.), Pollmar (Hohenſtein),
Limburg (Ruhla), Rödel (Greiz), Hauenſtein
(Leipzig), Müller (Falkenſtein) und Kleine
(Leung). Die Veranſtaltung, die ſchon an ſich
eine große Zuſchauerzahl anziehen wird, wird
noch durch das Mitwirken des talentierten
Kleine (Leung) eine beſondere lokalſportliche
Note erhalten. Auf den Wettkampf ſelbſt wer-
den wir noch ausführlich zu ſprechen kommen.

Großkampfkag im Waſſerſpork
JugendKurzſtrecken Kanuregalla des Kanu-Clubs Merſeburg

es zum härteſten Kampf des Tages kommen.
Alle beteiligten Vereine ſind gleich ſtark, doch
ſehen wir in der Ammendorfer Mannſchaft
mit Herfurth und Oehmler, die am beſten ein-
gefahrene und routiniertere Zuſammenſtellung.
Eine Ueberraſchung könnte aber auch der
MTV. Merſeburg bringen.

Klubregakta der MRG.
Acht Rennen mit harten Kämpfen.

Nachdem die Merſeburger Ruder-Geſell-
ſchaft in dieſem Jahre auf auswärtigen Re-
gatten ſehr gut abgeſchnitten hat, werden am
Sonntagnachmittag die Klubkameraden ihre
Kräfte untereinnader meſſen. Zu erwähnen
iſt, daß die MRG. in der Ruderſtatiſtik die-
ſes Jahres drei Plätze vor der Rudergeſell-
ſchaft Nelſon-Halle zu finden iſt. Für die
Regatta ſind zahlreiche Nennungen einge-
gangen, ſo daß für die acht Rennen das Mel-
deergebnis gegenüber dem Vorjahr bedeu-
tend beſſer iſt. Leider wurden zu dem Alt-
Herren- Rennen nicht genügend Meldungen ab-
gegeben, ſo daß dieſes ſtets intereſſante Ren-
nen ausfallen muß. Dafür iſt aber der jüngſte
Nachwuchs, der von Ruderwart Hertlein
in unermüdlicher Trainingsarbeit herangebil-
det worden iſt, ſtark vertreten. Es ſind
außer den Schülern die Jungvolk-Pimpfe, die
zum erſten Mal bei einer größeren Veranſtal-
tung ihre Leiſtungen zeigen. Sie haben eine
Strecke von 500 Metern zu bewältigen. Die
Frauenruderriege ſtartet in vier Gig-
doppelzweiern, je zwei Boote für Anfänger
und Fortgeſchrittene. Den Frauenſtilruder-
Wettbewerb leiten die Ruderer Ziegler,
Dörfler und Hilgendorf.

Da für einige Rennen drei und vier Mann-
ſchaften Meldungen abgegeben haben, ſind
Vorrennen nötig, die am Sonnabendnachmit-
tag ausgetragen werden. Bereits in den letz-
ten Tagen wurde eifrig auf der Rennſtrecke,
deren Start an der Eiſenquelle iſt, trainiert.
Folgende Rennen werden geſtartet:

1. Rennen Gig-Doppelzweier o. St.:
Hier werden die guteingefahrenen Trainings-
ruderer Bruns--Hecht ihre Klubkameraden
Guſtmann--Strehl beſiegen.

2. Rennen: Großer Schüler-Vierer: Die
junge aber kampfbegeiſterte Mannſchaft des
Reform-Real- Gymnaſiums ſollte den routi-
nierteren Domgymnaſiaſten den Sieg ſchwer
machen.

3. Rennen: Rennvierer: Alfred Meiſter-
Gedächtnis-Vierer) Das Rennen wird eine
Angelegenheit der Mannſchaft Hertlein, Gang-
loff, Bruns, Schnicke, St. Schäfer ſein.

4. Rennen u. 9. Rennen iſt der Frauen-
ſtilruderwettbewerb, der völlig offen iſt.

5. Rennen: Gigvierer für Anfänger über
15 Jahre. Da vier Mannſchaften gemeldet
haben und Vorrennen ſtattfinden müſſen, läßt
ſich keine Vorausſage treffen.

6. Rennen: von Trotha-Gigvierer. Auch
hier ſind Vorrennen nötig, da vier Vierer-
mannſchaften aufgeſtellt woren ſind.

7. Rennen Gigvierer für Anfänger
unter 15 Jahren (500 Meter). Der Kampf
der Jüngſten iſt vollkommen offen.

8. Rennen: Gigdoppelzweier m. St. Das
Boot „Graf Luckner“ mit Hertlein, Schnicke,
St. Hecht wird vor „Graf Spee“ den Sieger
ſtellen.

10. Rennen: Gig- Achter (Paul Elkner-
Gedächtnis-Rennen). Als Abſchluß das ſchönſte
und eindrucksvollſte Rennen im Achter, über
das ſich noch keine Vorausſage treffen läßt.
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Die Künftige Preisgestaltung für Lebensmittel
Gruvdlegende Ausführungen des Staatssekretärs Backe über die

Jm Reichsminiſterium für Ernährung und
Landwirtſchaft fanden mit den oberſten
Landesbehörden, den Oberpräſidenten, Ver-
tretern der Preisüberwachungsſtellen und mit
den Gauleitern bzw. den Gauwirtſchafts-
beratern der NSDAP. eingehende Be-
ſrrechungen über die Preisgeſtaltung für
Lebensmittel ſtatt. Auch Staatsrat Dr. Le y
und Vertreter anderer Miniſterien nahmen
zeitweiſe an den Sitzungen teil. Jm Mittel-
punkt der Verhandlungen ſtanden grund-
legende Ausführungen des Staatsſekretärs
im Reichsernährungsminiſterium, Herbert
Backe, über die deutſche Ernährungslage.

Staatsſekretär Backe behandelte zunächſt
einige grundſätzliche Fragen der Ernährungs-
wirtſchaft und ſchilderte dann eingehend die
Verſorgungsläge und Preisſituation bei den
einzelnen Lebensmitteln. Er ſtellte feſt, daß
die Marktordnung heute nicht, wie vielfach
angenommen, ein Schutz des Bauern, ſondern
ein Schutz der Verbraucher ſei. Ohne die
Marktordnung des Reichsnährſtandes hätten
wir wahrſcheinlich heute nicht Schweinepreiſe
von 50 RM., ſondern ſolche von 75 RM., und
die Butter würde nach dem Urteil der Sach-
verſtändigen nicht wie ſeit langer Zeit unver-
ändert 1,30 bis 1,60 RM., ſondern 2 oder
2,50 RM. je Pfund foſten. Die Marktorönung
hat den Bauern geholfen, als wir wie noch im
Jahre 1933 und Anfang 1934 auf Grund
handels politiſcher Abmachungen zur Siche-
rung unſerer Jnduſtrieausfuhr größere
Lebensmittelmengen einführen mußten,
als wir zur Ergänzung unſerer Eigenerzeu-
gung eigentlich benötigten. Heute zwingt die
Deviſenlage dazu. die Lebensmitteleinfuhr
auf ein eben noch tragbares Mindeſtmaß
herabzudrücken.

Wir müſſen uns darüber klar ſein, daß
jede Miſſion, die wir für die Einfuhr von
Lehbensmitteln mehr ausgeben, angeſichts
unſerer Deviſenknappheit eine Verminde-
rung unſerer Rohſtaffeinfuhr und damit
eine Schmälerung der Arbeitsbeſchaffung

und eine Erſchwerung der Erringung der
Wehrfreiheit bedeutet.
Umgekehrt erleichtert jede bei der Lebens-

mitteleinfuhr erſparte Million die Rohſtoff-
verſorgung, die Arbeitsſchlacht und den Auf-
bau unſerer Wehrmacht. Der Staatsſekretär
erläuterte dann weiter die engen Zuſammen-
hänge zwiſchen Verſorgung und Preis.
Wenn die Preiſe autoritär feſtgeſetzt und
durch die Verſorgungaslage mit geſtützt wer-
den, nützt die Preisfeſtſetzung auf die Lebens-
mittel auf die Dauer nichts. Die Kriegswirf-
ſchaft hat dies leider deutlich gezeigt. Alle
Schwierigkeiten, die jetzt auf einigen Preis-
gebieten für Lebensmittel vorhanden ſind,
haben aber ihre Urſache in einer Verſor-
gungslage, die es uns nicht geſtattet, alle Son-
derwünſche des Verbrauchers zu befriedigen.
Jm aanzen geſehen, iſt die Verſorgungslage
mit Lebensmitteln aber auch heute noch ſo.
daß jeder Deutſche ausreichend ernährt wer-
hen kann. Zur Lage auf den einzelnen Ge-
bieten erklärte der Staatsſekretär etwa fol-
gendes: Die Stabilität der Brotvreiſe
iſt nach wie vor geſichert. Durch Markftord-
nunag, Feſtvreiſe und die in der Hand des
Reiches befindlichen Vorräte ſind wir auf
Grund des vorliegenden Ernteergebniſſes in
der Lage, den Markt und die Preiſe voſſ-
kommen zu beherrſchen. Die Verſorgung wie
Sre,iſekartoffeln iſt ebenfalls voll-
kommen geſichert. Für Speiſezwecke be-
nötigten wir in der Regel noch nicht einmal
ein Drittel der Geſamternte. Eine ſchlechte
Ernte würde ſich alſo in einen Mangel an
Futterkartoffeſn für die Schweinemaſt aus-
wirken, aber die Verſorgung mit Eskaortoffeln
nicht gefährden. Es iſt demnach möglich mit
Rückſicht auf die Verbraucher den Kartoffel-
preis in dieſem Jahre ab 1. Soentember
dieſes Jahres ie nach Sorte und Herkunft
um bis zu 50 Pfennig ie Zentner nieöri-
ger feſtzuſetzen als im Vorjahr.

Gesicherte Zuckerversorgnng
Die Zucker verſorgung iſt geſichert.

der Zuckerpreis wird ſtabil bleiben. Aus
den Einnahmen der Zuckerinduſtrie weröen
bedeutende Mittel abgezweigt werden. um in
ſtärkerem Umfange als im Vorfaghr, ſoweit es
die Obſternte geſtattet, verbilligte Marme-
lade herzuſtellen.

Bei der Friſchmilch ſind Verſorgungs-
ſchwierigkeiten nicht vorhanden, weil nur
ein Teil der Milcherzeugung als Friſchmilch
der größte Teil in Form von Butter ver-
braucht wird. Die Marktorönung wird die

auch weiterhin auf dem bis-
herigen Stand halten.

Bei Butter wurden 1924 80 v. H., fetzt
87 v. H. des Bedarfs im eigenen Lande her-
geſtellt, obwohl der Butterperbrauch heute
höher iſt als vor dem Kriege. Die Be-
ſchaffung der nicht im Jnland erzeugten und
zur vollſtändigen Bedarfsdeckung feßlenden

Wasserstände
Saale W F Elbe F.Grochlitz [30.41.50 5 Subig 30. --0,97
Trotha 30 41. 68 Dresden 30. --2,47 3Bernburg 30. 0. 78 10 Torgau 30. o 6Calbe O. P. 30.] 4 451 Vittenbere 29 0,12)
Calbe U. P 40. 16 Roblau 30 46 3Grizehne 30. 40.25 8 Aken 30 28e 30 10)Havel Magdeburg 30 0.22Brandenb O 30. -2, Co 2] Tangermünde] 30 0, 17)
Brandenb U 0.49 Wittenberge 30. 0, (5
Rathenowo 130 1. 485 Lenzen 29 0,30] 5
Rathenow U --0, 12 6 Dömitz 30 0.40]Havelberg 30. -0,21 Darchau (20,

Buttermengen bereitet keine Schwierig-
keiten, da wir ſie im Verrechnungsverkehr im
Austauſch gegen deutſche Fertigwaren aus
den nordiſchen Staaten und aus Holland
bekommen. Die Butterpreiſe werden ſtabil
gehalten.

Schwieriger iſt es bei der Margarine-
Verſorgung, da hier die Rohſtoffe zum ge
ringſten Teil aus Deutſchland ſtammen. Wir
ſind hier infolgedeſſen von der Deviſenlage
beſonders ſtark abhängig, zumal die für die
Margarineherſtellung benötigten Oelſaaten
aus Ländern kommen, die uns nur in unzu-
reichendem Maße Fertigwaren abnehmen,
infolgedeſſen benötigen wir für die Oelſaat-
einfuhr die beſonders knappen Bardeviſen.
Eine akute Gefahr für die Verſorgung beſteht
auch hier nicht die Margarinepreiſe werden
auch weiterhin ſtabil bleiben.

Beim Schmalz ſind die Preiſe im
weſentlichen ſtabil geblieben und werden nach
der neuen, bereits bekannten Anordnung des
Reichsernährungsminiſters auch weiterhin
auf dem Stand vom 31. März 1935 gehalten,
bzw. wieder auf dieſen Stand zurückgeführt.
Auch hier beſteht jedoch eine gewiſſe Ab-
hängigkeit von der Deviſenlage, denn der
Schmalzbedarf wird nur zu etwa 70 v. H. aus
in ländiſcher Erzeugung gedeckt.

Auch Rindfleischpreise geregelt
Der Staatsſekretär ging ſodann auf die

jenigen Gebiete ein, bei denen ſich in letzter
Zeit gewiſſe Spannungen hinſichtlich der
Preiſe bemerkbar gemacht haben. Hinſichtlich
der Fleiſchvreiſe erklärte er, daß beim
Rindfleiſch in den Frühſommermonaten
bis Ende Juli ſaiſonmäßig immer eine Ver
knappung aug deutſcher Erzengung eintritt.
Dieſe Verknappung wurde in früheren
Jahren bei genügender Deviſenlagge mit
Einfuhren aus dem Auslande ausge
glichen. In dieſem Jahr war dies nicht
möglich. Trotzdem brauchte ſich kein Ver
braucher bei dem Verzehr von Rindfleiſch
Einſchränkungen auferlegen. Heute ſind
durch Eingreifen des Reichs die erwähnten
Spannungen beſeitigt. An den Rinder-
märkten werden heute zum Teil bereits
wieder mehr Rinder aufgetrieben als be-
nötigt werden. Auf Grund dieſer Lage haben
wir die Anordnung herausgegeben. daß die
Rindfleiſchnwreiſe, von gewiſſen Ausnahmen
abgeſehen, dort, wo ſie einen höheren Stand
erreicht hatten, wieder auf das Nivean vom
31. März 1935 zurückageführt werden.

Das Nähere iſt der diesbezüglichen An
ordnung zu entnehmen.

Schwieriger Schweinemarkt
Schwieriger liegen die Verhältnive zur

Zeit noch am Schweinemarkt. Aber auch
hier ſind die derzeitigen Spannungen vor-
übergehender Natur und werden in abſeh-
barer Zeit behoben ſein. Die Schweine-
beſtände ſind bereits wieder im Wachſen, ſo
daß der Tiefſtand der Schweinelieferungen,
den wir jetzt zu verzeichnen haben, und der
eine Folge der Dürre und ſchlechten Futter-
getreideernte des Vorjahres iſt, bald wieder
einem ſtärkeren Angebot von Schweinen
Platz machen wird. Hinzu kommt, daß wir
auf Grund handelspolitiſcher Verträge in
nächſter Zeit erhebliche Schweinemengen aus
dem Ausland einführen werden. Schließlich
ſtehen der Bevölkerung in großem Umfange
die erſtklaſſigen und rreiswerten Fleiſch-
konſerven zur Verfügung, die im ver-

Ernährungslage in Deutschland
gangenen Jahre, als die knappe Futter-
mittelernte zu einem übermäßigen Verkauf
von Schlachtvieh führte, hergeſtellt wurden.
Wenn man demnach den Fleiſchmarkt im
ganzen betrachtet, ſo iſt genügend Fleiſch vor
handen, lediglich friſches Schweinefleiſch
wird vielleicht in nächſter Zeit hier und da
vorübergehend etwas knapp ſein. Jn ſolchen
Fällen muß die Bevölkerung zum Rindfleiſch
oder zu den Fleiſchkonſerven greifen. Auf
Grund dieſer Geſamtlage iſt ebenſo wie beim
Rindfleiſch, auch beim Schweinefleiſch ange
orönet worden, daß die Preiſe grundſätzlich
auf den Stand vom 31.. März 1935 gehalten
oder zurückgeführt werden müßten. Jm
übrigen iſt bei der Beurteilung der Ver-
ſorgungslage mit Fleiſch immer zu beachten,
daß wir unſeren Bedarf an Fleiſch zu 98 bis
99 v. H. aus eigener Erzeugung decken. ob
wohl der Fleiſchverbrauch von 50 Kilo im
Jahre 1913 auf 54.5 Kilo je Kopf der Bevölke
rung im Jahre 1934 geſtiegen iſt.

Preissteigerung bei Gemiise
Am ſchwierigſten liegen die Dinge bei

Obſt und Gemüſe. Eine Preis-ſteigerupg iſt hier zweifellos vorhanden.
Die Lage iſt aber dadurch bedingt. daß un
günſtige Witterungsverhältniſſe (kaltes
Frühjahr Nachtfröſte) die Obſt- unö Gemüſe-
ernte außerordentlich beeinträchtigt, teilweiſe
ſogar vernichtet haben. Eine Ergänzung durch
Einfuhren war angeſichts unſerer Deviſen-
lage nur in beſchränktem Umfange möglich.
zumal auch im Ausland die Witterung die
Ernte ungünſtig beeinflußt und zu Preis-
ſteigerungen geführt hat. Am ſtärkſten be
troffen wurden von dieſen Verhäſtniſſen
Frühagemüſe und Frühobſt. Eine Entlaſtung
kommt jetzt, wie bereits überall zu bemerken.
aus natürlichen Gründen bei Spätgemüſe
und Spätobſt. Die Spätgemüſeernte wird
befriedigend ausfallen.

Die Lage am REiermarkt
Zur Lage am Eiermarkt wurde darauf

hingewieſen, daß die Eierſchwemme in dieſem
Jahre auf Grund der Witterungsverhältniſſe
ſechs Wochen früher einſetzte als in nor-
malen Jahren. Infolgedeſſen hörten die
Hühner aber auch ſchon ſechs Wochen früher
auf Eier zu legen. Dieſer Lage mußte der
Reichsnährſtand Rechnung tragen. Er hat
infolgedeſſen, um die Eiererzeugung anzu-
regen und den Verbrauch auf dem Lande zu
droſſeln, die Preiſe im Durchſchnitt ſechs
Wochen früher als im vorigen Jahre herauf-
geſetzt.

Anſchließend an die Ausführungen des
Staatsſekretärs wurden von Beamten des
Reichsernährungs miniſteriums und Vertretern
des Reichsnährſtandes nähere Aufklärungen
über die hinſichtlich der Preisüberwachung er
gangenen Anordnungen und über die Verſor-
gungslage in einzelnen Gebieten des Reichs
gegeben, ſoweit ſich hierzu die Notwendigkeit
auf Grund der Berichte der Gauleiter oder
Preisüberwachungsbehörden ergab. Ueberein-
ſtimmend wurde ſofort ſowohl von den Be
hördenvertretern wie von den Gauleitern bzw.
Gauwirtſchaftsberatern begrüßt, daß die vom
Reichsernährungsminiſterium einberufene Be-
ſprechung Gelegenheit zu ſo eingehender Un-
terrichtung über die Preis- und Verſoragungs-
lage gegeben hätte. Die Preisiberwachungs-
ſtellen wurden erneut angewieſen, grundſätz-
lich unter keinen Umſtänden Preiserhöhungen
zuzulaſſen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 ko ab itation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Metallpreise in Berlin vom 29. Aug. für 100
n Reichsmark): hlektrolvtkunter wie vars 48.50 Origina'-
Hüttenaluminium. 89-90 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
arten 144, do. in Walz- der Hrahtbarren Proz. 16
Reinnickel 9--99 Proz. 60 Antimon-Regulus fein
siher für 1 ko fein 53,75-—56, 75

Serlin, 29. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zinn
Briei (Cielo Brie! GeloAugust 20 00 20.00 hebruar
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Magdeburg, 29,. Aug. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißaucker einschheblich Sach itrei Seeschiffseite hlamburg
rör 50 kg netto.
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Warenmärkte
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Amttiohe Butternotierungen vom 30. Aug.
Deursche Markenbutter 30. Deutsche Feinmolkere

ntter 1.27 D vische Molkereibutier 23. Landbutter 118
Kochbutter 110
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90000 Pinkäufer!
Abschluß der Leipziger Herbstmesse,

Ueber das Ergebnis der Herbſtmeſſe teilt
das Leipziger Meßamt u. a. mit: Die Leip
ziger Herbſtmeſſe 1935 fand am Donnerstag
ihren Abſchluß. Faſt 90000 Einkäufer be
ſuchten die Meſſe. Der Verlauf ſtempelt ſie
zu einer der typiſchen Meſſen, wie ſie Leip
zig im Zeichen aufſteigender Konjunktur
immer erlebt hat. Es war eine regelrechte
Bedarfsmeſſe mit vorzüglicher Beſchickung
die Ausſtellerzahl erreichte ſeit Herbſt 1931
erſtmalig wieder die 5000 und einem aus-
gezeichneten Beſuch aus dem Jnland, der ſich
faſt nur aus Käufern mit feſtumriſſenen Ein
deckungsvorhaben zuſammenſetzte. Der Meſſe
ſonntag war für die Großeinkäufer der Tag
der Orientierung. Er brachte den Ausſtellern
im weſentlichen nur Aufträge aus dem Kreiſe
des kleineren Einzelhandels, deſſen Betriebs
führer aus Rückſicht auf ihr Geſchäft ledig
lich den Meſſeſonntag in Leipzig verbringen.
Er wurde am Dienstag und Mittwoch von
zwei außerordentlich ſtarken Verkaufstagen
mit ſehr guter Abſchlußtätigkeit abgelöſt.

Dieſer Geſamteindruck der Herbſtmeſſe in
bezug auf das Binnengeſchäft erfährt ſelbſt
verſtändlich im einzelnen Abwandlungen. Zu
nächſt gilt er nicht ganz für die Textil-
und Bekleidungsmeſſe, bei der die
Einkäuferſchaft zwar vollſtändig vorhanden
war, ſich aber bei den Aufträgen hinſichtlich
des Umfanges zurückhielt. Sehr günſtig be
richtet wird von allen Teilen des Kunſtge-
werbes, des Glas- und Porzellanwarenfachs,
von Lederwaren ſowie beſonders von der
Edelmetall-, Uhren und Schmuckwarenmeſſe,
die durch ihre Zentraliſierung in einem Meß-
on ſehr gewonnen hat und recht gut ab-

nitt.
Die ausländiſchen Ausſteller ſind mit ihren

Erfolgen außerordentlich zufrieden. Beſonders
gilt das für die öſterreichiſchen und zum
Teil auch für die tſchechoſlowakiſchen
Firmen. Auf der holländiſchen Kollektivaus-
ſtellung, die zwar hauptſächlich repräſentativen
Charakter hatte, konnten neue Verbindungen
angeknüpft werden. Die ausländiſchen Be
ſucher ſind mit 5000 Einkäufern um ein Viertel
ſtärker als im Vorjahr erſchienen.

Ein tschechoslowakisches Eisenwerk wird still-
gelegt.
Die Eiſenwerke in Roſſnitz (Böhmen), die der

Berg- und Hütten-AG. gehören, werden demnächſt
ihren Betrieb einſtellen. Dadurch kommen etwa 300
Arbeiter und Angeſtellte um ihren Erwerb. Die
Arbeiter verlangten zunächſt wenigſtens eine teilweiſe
Weiterführung, was jedoch von der Geſellſchaft mit
dem Hinweis auf die dadurch nur entſtehende Ver
teuerung der Betriebskoſten abgelehnt wurde.

Hille-Werke A. G. in Dresden.
Die Commerz- und Privat-Bank A.-G., Filiale

Dresden, hat den Antrag geſtellt, das Aktien-
kapital von nominell 1 128 000 RM. der Geſellſchaft
zum Handel und zur Notiz an der Mitteldeutſchen
Börſe zu Leipzig zuzulaſſen. Das Unternehmen
verteilte für 1934 eine Dividende von 4 Proz.

Sowjetrußland kauft weiter Schiffe.
Die Regierung der UdSSR. hat in England

den in Belfaſt beheimateten, von Workman, Clark
K Co. Ltd. 1914 erbauten Fracht- und Fahrgaſt-
dampfer „.Eſſequibo“ (8489 RT. 5134 NRT.) ange-
kauft. Der Dampfer hat den Namen „Newa“ erhal-
ten und iſt am 5. Auguſt in Leningrad eingetroffen.
Ueber die künftige Verwendung des Schiffes iſt bis
her nichts bekannt geworden.

Arbeit für erwerbslose Siedler
Angeſichts der Tatſache, daß es noch eine

große Zahl von früheren Kleinſiedlern gibt,
die noch erwerb los ſind und denen eine aus-
reichende Grundlage fehlt, um ihre Exiſtenz
und ihre Siedlerſtelle zu ſichern, hat der
Reichsarbeitsminiſter die Landesregierungen
in einem Erlaß auf die öringende Notwen-
digkeit hingewieſen, ſolche erwerbsloſen
Kleinſiedler möglichſt ſchnell in Arbeit zu
bringen. Der Reichsanſtalt ſollen bildigſt
Unterlagen über die unter den Siedlern noch
beſtehende Arbeitsloſigkeit übermittelt wer-
den. Alle Behörden ſollen die Dienſtſtellen
der Reichsanſtalt bei ihren Bemſihungen um
Beſchaffung geeigneter Arbeitsſtellen unter
ſtützen.

Diskontsenkung in Ungarn.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Der General

rat der Ungariſchen Nationalbank hat be-
ſchloſſen, den Diskontſatz, der ſeit 18. Oktober
1932 41/2 v. H. betrug, auf 4 v. H. und den
Lombardſatz von 5 auf v. H. herabzuſetzen.

Starker Kurssturz in Italien
Die vom Miniſterrat in Bozen be

ſchloſſenen ſcharfen wirtſchaftlichen Maß
nahmen haben an der Mailänder Börſe zu
einem ſtarken Einbruch der Aktien geführt.
Die in letzter Zeit ununterbrochen geſtiegenen
Werte des Aktienmarktes erlitten einen ſchar

Kursſturz. So ſanken Fiat von 444 auf

Frühverkehr von heute
Da der Ultimo für die Börſe überwunden

iſt, war die Stimmung freundlicher, beſondere
Anregungen werden aber nicht erwartet, nach
dem ſich das Publikum ſeit einiger Zeit merk
lich vom Aktienmarkt zurückhält. Am Valuten
markt hat ſich die Lira infolge von Inter
ventionen auf 20,37 erhöht. Die Parität für
den Dollar errechnete ſich gegen Reichsm
auf 2,486 und für das Pfund auf 12,365.
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eutschlandMitteld

geine Einzelaktionen mehr!
Der Kampf gegen das Jndentum iſt Sache

des Staates und der Partei.
Der Magdeburger Polizeipräſident

Chriſtianſen und Abſchnitts- und Kreis
leiter Krauſe veröffentlichen folgende Er
klärung:

Das Deutſche Reich iſt nach dem Willen
ſeines Führers ein Staat der Ordnung und
der Diſziplin. Gegenüber falſchen Meinungen,
die in gewiſſen Volkskreiſen über die Stell. ng
der Nichtarier im Dritten Reich anſcheinend
noch vorhanden ſind, wird richtiggeſtellt, daß
neben allen deutſchen Volksgenoſſen auch das
fremde Gaſtvolk einſchl. der Nichtarier in
Deutſchland gleichen Schutz ſeiner perſön-
lichen Freiheit und ſeines Eigentums im
Rahmen der geltenden Geſetze genießt. Der
Kampf gegen das Judentum iſt nicht Sache
einzelner Volksgenoſſen oder Volkskreiſe,
ſondern lediglich Sache des Staates und der
Partei. Nach dem Willen des Führers und
Reichskanzlers haben daher alle Einzel-
aktionen gegen Juden zu unterbleiben. Wer-
trotzdem perſönlich daran teilnimmt oder
dazu anſtiftet, ſtellt ſich außerhalb der national
ſozialiſtiſchen Bewegung und der Volks-
gemeinſchaft und muß als Staatsfeind be-
handelt werden. Die Polizei und die Partei
werden rückſichtslos gegen alle derartigen
Einzelaktionen vorgehen und mit allen
Mitteln für unbedingte Ruhe, Sicherheit und
Ordnung Sorge tragen. Polizei und Partei
überwachen gemeinſam die Durchführung der
geſetzlichen Löſung der Judenfrage und werden
gleichzeitig jüdiſche volksſchädigende Machen-
ſchaften zu verhindern wiſſen.

1000 Jahre Allſtedt
Geſchichte um Unſtrut und Helme.

Allſtedt, im nordöſtlichen Zipfel des Thü-
ringer Landes, das ſich jetzt anſchickt, ſeine
Tauſendjahrfeier feſtlich zu begehen, hat einen
ſicheren Nachweis ſeines hohen Alters. Auf
einem Pergament beſtätigt Heinrich J., der
Sachſenherzog und ſeit dem Jahre 919 deut-
ſcher König, den Nonnen des Kloſters Herford
das Recht der eigenen Aebtiſſinnenwahl. Aus-
gefertigt iſt dieſe Bewilligung zu Allſtedt und
trägt das Datum des 12. Oktober 935. Der
Ort hat jedoch ſeine weit ältere Entwicklungs-
geſchichte. Die Reſte der Wigbertikirche, von
der heute nur noch ein rechteckiger Turmbau
aus ſpäterer Zeit erhalten iſt, deuten darauf
hin. Man darf'die Gründung dieſer älteſten
Kirche Allſtedts ins 8. Jahrhundert zurück-
führen, und gleichzeitg kann man annehmen,
daß die Karolinger etwa um die gleiche Zeit
Allſtedt als einen Stützpunkt ihrer Macht aus-
bauten.

Dieſes Stützpunktſyſtem um Unſtrut und
Helme haben dann die Sachſenkaiſer von den
Franken übernommen, und ſie vor allem ſind
es geweſen, die aus dieſen Stützpunkten Pfal-
zen ſchufen. Tilleda, Wallhauſen, Kloſter
Memleben, Nordhauſen und nicht zuletzt All-
ſtedt bilden damals eine feſte kaiſerliche Macht-
einheit. So kommt es, daß nach jenem ur-
kundlich belegten 12. Oktober 935 im Verlauf
der nächſten 100 Jahre Allſtedt nicht weniger
als 33 mal urkundlich als Aufenthaltsort der
Sachſenkönige und Kaiſer nachzuweiſen iſt.

Das iſt die große Zeit Allſtedts. Jn den
Urkunden werden der Königshof, curtis Alte-
ſtet, die Burg Alſtediburch und ſchließlich die
villa Altſteti, der Flecken Allſtedt, genannt.
Dreimal werden im Verlauf dieſes Jahrhun-
derts große Reichstage nach Allſtedt aufgebo-

ten, und tritt im 11. und 12. Jahrhundert die
Bedeutung der Burg und des Ortes auch zu
rück, ſo iſt doch noch aus dem Jahre 1188 ein
glänzender Hoftag bezeugt, den Kaiſer Barharoſſa hier abhält.

Bleilochwaſſer in 8aale und Elbe

Mitteldeutſche Heimat
Burg Allſtedt iſt in ihren ſchönſten Teilen

zur Jugendburg erklärt und umgeſtaltet wor-
den, und die Schulung der Thüringer Hitler-
jugend- und Jungvolkführer hat hier einen
ihrer wichtigſten Stützpunkte.

Hebung des Bergverkehrs bei Magdeburg um eiwa 80 Prozent

Als Ende Juli die Waſſerſtände bei Barby
bedenklich zu fallen begannen und beſürchtet
wurde, daß eine Tauchtiefe von weniger als
0,80 m feſtgeſetzt werden müßte, entſchloß ſich
die Elbſtrombauverwaltung vom 25. Juli
mittags ab, einen Zuſchuß von 22 chm in der
Sekunde aus der Bleilochſperre abzulaſſen.
Die Welle traf an der Saalemündung bei
Barby nach viertägiger Laufzeit ein. Vom
25. Juli ab wurde ſtändig Zuſchußwaſſer aus
der Bleilochſperre abgegeben. Täglich ſetzte
die Elbſtrombauverwaltung nach den ihr
drahtlich zugehenden Waſſerſtandsmeldungen
aus den Oberläufen der Elbe und deren
wichtigſten Nebenflüſſen ſowie nach den
Niederſchlagsmengen die Zuſchußmenge aus
der Bleilochſperre feſt.

Jn dieſem Jahre iſt durch die Elb-
anreicherung aus der Bleilochſperre Anfang
Auguſt eine Belebung des Bergverkehrs bei
Magdeburg um etva 80 Proz. gegenüber dem
Bergverkehr Ende Juli eingetreten.

Nach alledem kann feſtgeſtellt werden, daß
die erſte Elbanreicherung aus der Bleiloch-
ſperre alle von der Verwaltung gehegten Er-
wartungen erfüllt hat. Mit dem noch „vor-
handener. Waſſervorrat der Sperre wird es
möglich ſein, auch für den Reſt der Sommer-
zeit eine Tauchtiefe von 0,80 m zu halten und
damit eine tatſächliche Einſtellung der Elbe-

ſchiffahrt zu verhüten. Zu bemerken iſt, daß
in einigen Jahren, wenn die zweite Saaletal-
ſperre bei Hohenwarthe fertiggeſtellt und die
Niedrigwaſſerregulierung der Elbe durch-
geführt ſein wird, in der Elbe unterhalb von
Magdeburg dauernd ausreichende Tauchtiefen
für das Regelſchiff gehalten werden können.

J

Hgalefeſt in Bernburg
Ein großer Feſttag iſt in Bernburg für den

kommenden Sonntag vorgeſehen. Der Heimat-
und Verkehrsverein veranſtaltet mit Unter-
ſtützung der Stadtverwaltung und der Kreis-
leitung der NSDAP. im Anſchluß an das all
jährliche Bernburger Reit- und Fahrturnier
am Abend ein großes Saalefeſt. Einer Auf-
fahrt der geſamten Bernburger Bootsflotte,
alſo der Rudervereine, der Paddler, der
Motorbovote uſw. in abendlicher Jllumination
und Ausſchmückung bei Uferbeleuchtung ſoll
ſich auf einer ſchwimmenden Bühne auf der
Saale unterhalb des Schloſſes eine Auffüh-
rung des Balletts des Deſſauer Friedrich-
Theaters und unter muſikaliſchen Darbietun-
gen ein Höhenfeuerwerk am Schloß nach
einem Angriff durch eine Hanſekogge und eine
Schloßbeleuchtung mit Rotfeuer anſchließen.
Als Ueberraſchung iſt ein Glühwürmchenflug
am Schloßberg vorgeſehen.

Anh. Zucht- und Milchviehverſteigerung
Trotz regen Auftriebes reſtlos ausverkauft Beſtes Material und gute Preiſe

Der Verband zur Förderung der Vieh-
wirtſchaft, der der Landesbauernſchaft in
Halle angegliedert iſt, hielt in Köthen ſeine
erſte Verſteigerung von Zucht- und Milchvieh
ab. Aufgetrieben waren dazu etwa 80 Kühe
und tragende Färſen aus unſeren beſten
Zuchtgebieten, Altmark und Oſtfriesland.

Daß die Abſicht des Verbandes in den
Kreiſen der Landwirtſchaft durchaus gewür-
digt wird, bewieſen am beſten die 500 bis 600
Jntereſſenten, die ſich aus ganz Anhalt und
den benachbarten preußiſchen Gebieten einge-
funden hatten, und die rege Kaufluſt. Alle
aufgetriebenen Tiere wurden verkauft. Es
wurden Preiſe erzielt, die ſowohl Verkäufer
wie Käufer befriedigen konnten. Schon für
350 bis 400 Mark wurden gute Färſen ver-
kauft. Die mittlere Preislage bewegte ſich
zwiſchen 430 bis 500 Mark, Spitzentiere wur
den bis zu 620 Mark hochgetrieben. Käufer
waren zumeiſt kleinere und mittlere Beſitzer,
denn auch der Bauer weiß heute, daß beſtes
Vieh heute auch das billigſte iſt. Die nächſte
Verſteigerung wird am 17. September in
Köthen abgehalten, bei der ebenfalls wieder
70 bis 80 hochwertige Kühe und Färſen zum
Verkauf gelangen.

Die geſamte Belegſchaft in einer Front.
Die Kupferkammer-Bleihütte und dieMaſchinen werkſtatt Saigerhütte der Mans-

Ankauf volljähriger Pferde für das Heer
in der Provinz Sachſen vom 3. Sepkember bis 5. Rovember

Zum Ankauf von warmblütigen volljähri-
gen Reit- und Zugpferden ſollen in der Pro-
vinz Sachſen die nachbezeichneten öffent-
lichen Märkte abgehalten werden:

am 3. September 14 Uhr Roßlau,
am 4. September 9 Uhr Bitterfeld,
am 5. September 9 Uhr Eilenburg,
am 28. Oktober 11 Uhr Halberſtadt,
am 29. Oktober 9 Uhr Neuhaldensleben
am 30. Oktober 14 Uhr Wiepke,
am 31. Oktober 9 Uhr Salzwedel,
am 1. November 11 Uhr Oſterburg,
am 2. November 9 Uhr Stendal,
am 4. November 11 Uhr Magdeburg,
am 5. November 11 Uhr Leitzkau.

Beim Einkauf werden die Anforderungen
zugrunde gelegt, die für den Remonteankauf
maßgebend ſind. Da die Pferde für den ſo-
fortigen Truppengebrauch erforderlich ſind,
wird allgemein ein ſcharfer Maßſtab angelegt
werden. Es werden nur warmblütige Pferde
angekauft im Alter von 4 bis zu 12 Jahren
und in einer Größe von 1,56 Meter bis 1,65
Meter Stockmaß (ohne Eiſen gemeſſen). Auf
gute Abſtammung und Füllenſchein wird Wert
gelegt. Schimmel und tragende Stuten ſind
vom Ankauf ausgeſchloſſen.

Die angekauften Pferde werden ſofort ab-
genommen und den Truppenteilen unmittel-
C erwieſen. Die Bezahlung erfolgt gegen

uittung mittels Schecks.
Pferde mit Hauptmängeln, die geſetzlich den

Fauf rückgängig machen, ſind vom Verkäufer
gegen Erſtattung des Kaufpreiſes, der Beſör-
erungs und ſonſtigen Koſten zurückzuneh

desgleichen ſolche Pjerde, die ſich binnen

45 Tage nach dem Ankaufstage als Klophengſte
erweiſen und Stuten, deren Trächtigkeit nach-
träglich feſtgeſtellt wird. Da dies häufig erſt
in vorgeſchrittener Entwicklungsſtufe möglich
ſein wird, muß vor dem Verkauf gedeckter
Stuten gewarnt werden. Die geſetzliche Ge-
währsfriſt wird für periodiſche Augenentzün-
dung (innere Augenentzündung, Mondblind-
heit) und Rotz auf 28 Tage, für Kehlkopfpfeifen
(Rohren) auf 21 Tage verlängert. Mit Rück-
ſicht auf die durch die Zurücknahme für den
Verkäufer entſtehenden Unkoſten wird empfoh-
len, die Pferde vor dem Verkauf beſonders auf
Kehlkopfpfeifen eingehend zu unterſuchen. Zur
Anzeige eines Hauptmangels eines Pferdes an
den Verkäufer nach 8 485. BCVB. iſt nicht nur
die Remontierungs- Kommiſſion berechtigt, die
den Kauf abgeſchloſſen hat, ſondern auch jede
andere Stelle der Heeresverwaltung, alſo auch
der Truppenteil, dem das Pferd überwieſen
wird.

Verkäufer, die Pferde vorführen, die nicht
ihr Eigentum ſind, müſſen ſich gehörig aus-
weiſen können.

Der Verkäufer iſt verpflichtet, jedem ver-
kauften Pferde eine neue ſtarke, rindlederne
Trenſe mit glattem, ſtarkem, einfach ge-
brochenem Gebiß und eine neue Kopfhalter
von Leder oder Hanf mit zwei mindeſtens
2 Meter langen Stricken unentgeltlich mitzu-
geben.

Die Verkäufer werden erſucht, die Schweife
der Pferde nicht übermäßig zu beſchneiden und
die Schwanzrübe nicht zu verkürzen.

Der Reichskriegsminiſter
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht.

feld A.G. konnten melden, daß ihre Beleg-
ſchaften, ohne auch nur eine einzige Aus-
nahme der Deutſchen Arbeitsfront angehören.
Betriebsführer und Gefolgſchaft ſtehen ge-
ſchloſſen in einer Front.

e

Ein keurer Katzenbraten
Der Angeklagte Hermann T. hatte Katzen

von der Straße weggefangen, um ſie zu
braten. Jn einem Falle hat er einem ſolchen
Katzenbraten Oel zugeſetzt; der Braten war
dann nicht mehr genießbar. Trotzdem wurde
der Angeklagte eine Jronie des Schick-
ſals gerade wegen dieſer Katze beſtraft;
das Gericht in Gera erkannte wegen Dieb-
ſtahls, begangen durch das Wegfangen der
fremden Katze, auf eine Geldſtrafe von
24 Mark, hilfsweiſe ſechs Tage Gefängnis.
Jm übrigen wurde der Angeklagte aus
Mangel an Beweiſen freigeſprochen.

Frau entſührke Minderjährigen
Als Zechprellerin jetzt feſtgenommen.

Jn verſchiedenen thüringiſchen Zeitungen
war in letzter Zeit eine Anzeige zu leſen, wo-
nach der 15jährige Walter Amberg aus Er-
furt von der 26jährigen Johanna Neubert
entführt worden ſei. Wie die Mutter des
jungen Mannes mitteilte, ſeien die beiden in
verſchiedenen Städten, ſo in Weimar, Apolda
und Leutenberg, feſtgeſtellt worden; ſie ſeien
unter falſchem Namen aufgetreten, hätten ſich
als Geſchwiſter ausgegeben und verſchiedent-
lich Zechprellerei getrieben. Für die Ermitt-
lung ihres Sohnes hatte die Mutter eine Be
lohnung von hundert Mark ausgeſetzt.

Aus Naila in Oberfranken kommt jetzt die
Nachricht, daß das merkwürdige Pärchen in
Culmitz, wo es ſich einlogiert hatte, wegen
verübter Schwindeleien feſtgenommen wor-
den iſt.

Magdeburg ſteuert der Obdachlofennot
Jm Südoſten von Magdeburg ſind ſoeben

aus ſtädtiſchen Mitteln zehn Häuſer ent-
ſtanden, die vierzig Familien Obdach geben
ſollen. Jedes der Häuſer enthält im Erd-
geſchoß zwei Wohnungen mit Wohnküche und
Wohnraum von etwa 39 Quadratmetern
Wohnfläche und im Dachgeſchoß ebenfalls
zwei Wohnungen von etwa 39 Quadratmetern.
Zu jeder Wohnung gehört ein Abſtellraum
und ein Bodenraum. Die Verſorgung mit
Waſſer erfolgt durch zwei im Freien befind
liche froſtfreie Zapfſtellen. Auf dem Hof
werden zehn Abortanlagen und drei Waſch-
küchen errichtet. Außerdem erhält jede Woh
nung ein kleines Stück Gartenland. Jm Juni
wurde mit dem Bau begonnen, und man
hofft, im November die Wohnungen bezieh
bar gemacht zu haben.

250 Jahre Eiſenhüttenwerk Thale.
Das Eiſenhüttenwerk Thale A.G. kann im

nächſten Jahr auf 250 Jahre ſeines Beſtehens
zurückblicken. Das Werk wurde 1686 von
Chriſtoph Wichmannshauſen gegründet. Seine
Emailleerzeugniſſe haben ihm weit über
Mitteldeutſchland hinaus einen guten Ruf be-
gründet.
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Der Leichenfund von Rammelburg
Wir berichteten kürzlich ausführlich von

dem Brande einer Feldſcheune des Ritter-
utes Rammelburg am Südoſtharz, bei
em eine unbekannte verkohlte Leiche

gefunden wurde. Die gerichtsärztlichen
Unterſuchungen ergaben, daß es ſich um die
Leiche eines Mannes mittleren oder
höheren Lebensalters handelt. Da die Leiche
vollſtändig verkohlt war, iſt eine Jdentifi
zierung bisher noch nicht möglich geweſen.

Die Ermittlungen der an den Tatortentſandten Mordkommiſſion der Landeskrimi
nalpolizeiſtelle Halle und der zuſtändigen
Gendarmeriebeamten haben keinerlei An-
haltspunkte für das Vorliegen eines Ver
brechens ergeben. Es iſt mit Sicherheit an
zunehmen, daß der unbekannte Mann ein
mittelloſer Wanderer oder Handwerksburſche

durch ſelbſtverſchuldete fahrläſſige
Brand ſtiftung umgekommen iſt. Am
Fundort der Leiche wurden mehrere kleine
Metallknöpfe gefunden, die in erhabenen
Zeichen einen mit einem Tann umwundenen
Anker (Seemannsknöpfe) erkennen
laſſen.

Wo wird ein Mann vermißt, der eine
Kleidung mit ſolchen Knöpfen getragen hat
und ſich zu der angegebenen Zeit im Söd-
oder Oſtharz aufgehalten haben kann Mit-
teilungen nimmt jede Polizeidienſtſtelle ent
gegen.

Zwei Mokorradfahrer lebendig verbrannt
Auf der Rückfahrt von einem Ausflug fuh-

ren zwei Motorradfahrer in der Nacht auf
einen Langholzwagen auf. Dabei geriet der
Tank des Motorrades in Brand. Die beiden
Fahrer, die unter das Rad geraten waren,
verbrannten. Bei den Verunglückten handelt
es ſich um den Bürovorſteher Hofmann aus
Bad Salzungen uns ſeinen Freund, den Zahn-
arzt Geyer.

Lebensläufe der Bürgermeiſter
Mit der Beſetzung der Bürger meiſter-

und Beigeordnetenſtellen in Stadt-
kreiſen iſt der Reichsinnenminiſter nur in be
ſonders bedeutungsvollen Fällen unmittelbar
befaßt. Jn einem Erlaß erklärt der Miniſter,
es ſei aber notwendig, daß die hauptamtlich
tätigen leitenden Beamten in Stadtkreiſen
ihrer Perſönlichkeit nach dem Miniſter bekannt
ſind. Die Regierungspräſidenten werden
daher erſucht, künftig nach Beſetzung einer
hauptamtlich verwalteten Bürgermeiſter- und
Beigeordnetenſtelle Abſchriften der Be-
werbungsunterlagen, des Lebenslaufes
und der Belege über die bisherige Tätigkeit
dem Miniſterium einzureichen.

Selbſtmordverſuch auf der Anklarebank

Weil er ſich für unſchnldig erklärte.
Wegen Notzuchtverbrechens an einer

Minderjährigen hatte ſich vor der Deſſauer
Strafkammer der aus der Haft vorgeführte
Heinrich Klink zu verantworten. Der An-
geklagte leugnete, ſich ſchuldig gemacht zu
haben. Das Gericht verſagte ihm mildernde
Umſtände, weil er hartnäckig leugnete. Er
wurde zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Als er
gerade über die Einſpruchsmöglichkeiten be-
lehrt wurde, zog er plötzlich ein Küchenmeſſer
und brachte ſich mit den Worten „Jch bin un-
ſchuldig“ eine Fleiſchwunde in der Herzgegend
bei. Er wurde den ſtädtiſchen Kranken-
anſtalten zugeführt. Lebensgefahr beſteht
nicht.

Kirchenein- und -austritte in Thüringen.
Wie aus einer vom Thüringiſchen Statiſti

ſchen Landesamt in ſeinen Vierteljahres-
berichten veröffentlichten Ueberſicht hervor-
geht, ſind im Jahre 1934 im Lande Thüringen
740 Perſonen aus der evangeliſchen Kirche
ausgetreten gegenüber 1937 im Jahre 1933
und 6193 im Jahre 1932. Schon im Jahre
1933 waren bei etwa vier Fünfteln aller
thüringiſchen Standesämter keine Austritte
aus der evangeliſchen Kirche erfolgt. Jm
Jahre 1934 waren es etwa ſieben Achtel der
Standesämter. Die Zahl der Wiedereintritte
oder Nenueintritte in die evangeliſche Kirche
betrug hingegen im Jahre 1934: 12 554. Jn-
zwiſchen iſt ein Abflauen der Wiedereintritts-
bewegung eingetreten. Von Mitte 1933 bis
Ende 1934 ſind in Thüringen etwas über
20 v. H. der vordem Konfeſſionsloſen wieder
in die Kirche eingetreten.

NS.-Studentenbund-Lager in Sonneberg.
Jm Verfolg der vom Reichsamtsleiter

Derichsweiler für die Ferienarbeit des Natio-
nalſozigliſtiſchen Deutſchen Studentenbundes
gegebenen Richtlinien veranſtaltet der Gau-
ſtudentenbund Thüringen vom 25. Auguſt bis
9. September im ehemaligen Arbeitsdienſt-
lager in Sonneberg einen Schulungskurſus.
Unter dem Thema „Die Partei als Willens-
träger des Stagates“ wendet ſich das Lager
auch an ſolche Studenten, die irgendeinem der
ſtudentiſchen Bünde angehören und ſich einer
einheitlichen Willensbildung unterziehen
wollen. Die Zahl der teilnehmenden Hoch-
und Fachſchüler Thiringens beläuft ſich
auf 90.
Aus Liebeskummer in den Tod.

Ein aus Eisleben ſtammender junger
Mann, der in einem Büro in Herzberg an
geſtellt war, hat ſich in ſeiner Vaterſtadt aus
Liebeskummer erſchoſſen.

Köthens neue Sparkaſſe.
Jn Köthen erfolgte die Grundſtein

legung zu dem neuen Verwaltungsgebäude
der Sparkaſſe des Kreiſes Deſſau-Köthen.
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bekannt große Das Amtsgericht in Merſeburg. FühnAuswahl in beſucbringt mit dem heutigen Tage nen Friedrichroda i. Thür. heine neue Prali Mis port Anzügen Herrſchaftl. Wohnung, 5 Zimmer, imnen Mischung Heſellſchaftsanz. Küche zu emg Pliocon wenn e r tin den Verkauf. Eine Mischung, die n r n Wigten ſh Sirtſchaſtsgebüvr ar habez monatlich kaufen Sie könneo sich gleich IJntedie Krönung Mäntel L r R. Behrens, Sparkaſſendirektor i. R. e u r e S fen,unserer bisherigen Qualitäts- für jede Jahres- zu elpzilg Bachſtraße 24. n vernent habe

le zeit in neu und i daßaaestehtt. getragen. Sonntag, 1. September, nachm. 3 Uhr en laſteFür verwöhnten Gesch Je Kunde ein er e en An mitmack Referenz 7 Ffiasehrennen Mochen oder Moneleien m 2
145 9 1 Mark 8 Friedmann Sie nicht, während ihrer Co über2890 2 Narſe Nee Gesamitpreise RM. 18000.- Urlaubszeit das Mitt580 9 4 Mark s h. J eineRanſtädter Stein- Vorverkauf zu ermähigfen Preisen nur bis zum T blatt verfBurqst weg 13 I. Vorabend des betreffenden Renntages. 9 ge 9 rgstrasse 5 z nl Angehörige der Reichswehr, SS., SA., P. O. und um zu beſte llen inh. Altrec Georg ſchör

m Polizei in Uniform zahlen für sämfliche Plöfze ceipziger Strahje 11 FühAufpolſtern (mit Ausnahme der Tribüne) halbe Preise. r Eingang Kl. Sandberg

Harniſch, Olgrubel Se



ß

Garten
Preiſe

1926

d ommers

r 1935

herbeung

ausſchuß

S ſchie zen

C Uhr
ſchan

ber 1935,

zauſik

er Wirt.

htung!
eben
hail

er

amerad-
igeladen.
el

Feſthall
Sfeſtes

der Wirt

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Freitag, 30. Augufrgahrgang 1935 Nummer 202

Dem Meer abgerungener Ackerboden
der Führer weihte geſtern den Adolf-Hitler-Koog in Süderdithmarſchen

Ein wichtiger Abſchnitt im Aufbauwerk
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands, zu
dem im weſentlichen auch die umfangreichen
Landgewinnungsarbeiten an der ſchleswig
helſteiniſchen Weſtküſte gehören, wurde geſtern
mit der feierlichen Einweihung des Adolf-
Hitler-Koogs an der Diekſander-Bucht in
Süderdithmarſchen durch den Führer erreicht.

Der Aodolf-Hitler-Koog iſt das erſte fertige
Werk der ſogleich nach der nationalſozialiſti-
ſchen Machtergreifung in Angriff genomme-
nen großen Lanögewinnungsarbeiten. Nicht
weniger als 1333 Hektar neuen Ackerlandes
ſind dem Meeresboden entriſſen.

Der Hügel, auf dem die „Neuland-Halle“
errichtet wird, war der Schauplatz der Ein-
weihungsfeier. Vor der Tribüne ſtanden
neben den Ehrenformationen der Bewegung
auch die Siedler des Neulandes mit den
Arbeitern, die an dem großen Werk mitge-
holfen haben. Auf allen Zufahrtſtraßen durch
ganz Dithmarſchen umſäumten Bauern,
Landarbeiter und Jugend die Straßen, durch
die der Führer mit ſeinen Begleitern kam.
Nach der Beſichtigungsfahrt durch den Gau
Norömark, die Provinz Schleswig-Holſtein
traf der Führer in Begleitung des Reichs-
bauernführers Darrés und des Gauleiters
Lohſe am Adolf-Hitler-Koog ein, wo er vom
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley erwartet
wurde.

Als der Führer zur Ehrentribüne ſchritt,
ſcholl ihm der begeiſterte Jubel der Tauſende
entgegen. Oberpräſident Lohſe begrüßte den
Führer und Kanzler auf Deutſchlands neuem
Land, das dem Meere in harter Arbeit abge-
rungen worden ſei. Jm Namen der Bevölke-
rung Schleswig-Holſteins gelobte er dem
Führer, nach ſeinem Willen euch in Zukunft
dieſes große Werk fortzuſetzen. Nach kurzen
Dankesworten des Handwerkskammerpräſi-
denten Kummerfeld vollzog der Führer die
Weihe mit folgenden Worten:

Wenn wir hier auf dieſem neuen Land
ſtehen, ſo wollen wir zwei Erkennt-
niſſe nicht vergeſſen. Arbeit allein bat
dieſes Werk geſchaffen. Möge das deutſche
Volk niemals vergeſſen, daß zu allen Zeiten
niemalg das Leben dem Menſchen als Ge
ſchenk gegeben iſt, ſondern daß es ſtets ſchwer
erkämpft und durch Arbeit errungen werden
mußte. Und die zweite Erkenntnis: So wie
hier jeder Quadratmeter dem Meere abge-
rungen und mit unermüdlicher tanferer Hin-
gabe beſchirmt werden muß, ſo muß alles,
was die Geſamtnation ſchafft und bant, von
allen deutſchen Volksgenoſſen ebenſo beſchirmt
werden. Hier iſt ein Symbol der Arbeit und
des ewigen Ringens, des Fleißes und der
Tapferkeit! Niemand darf vergeſen, daß
unſer Reich auch nur ein Kovrg am Weltmeer
iſt und daß es nnr Beſtand haben kann, wenn

Deiche ſtark ſind und ſtark erhalten
werden.

Nachdem ßer Führer hiermit zugleich die
Grundöſteinlegung für die Neulandhalle voll-
zogen hatte, wies Reichsbauernführer Darré
in einer Anſprache auf die grundlegende Be-
deutung hin, die die Neugewinnung von
Land und die Ernährung des Volkes hat.
Durch das Spalier der jubelnden Noro-
märker verließ der Führer nach der Feier
mit ſeiner Begleitung den neuen Koog.

Der Führer war am Morgen in Kiel, wie
bereits in einem Teil unſerer geſtrigen Aus-
gabe gemeldet, von Bord des Aviſo „Grille“

gegangen, der im Laufe der Nacht mit der
Kriegsmarine nach Erledigung des Flotten
ſchießens' im Kieler Hafen eingelaufen war.
Abſchluß der Beſichtigungsreiſe

Auf der Rückfahrt beſichtigte der Führer
den zukünftigen Dorfplatz der Dorfgemein-
ſchaft Adolſ-Hitler?Koog, die Schule und ein
Bauernhaus. Der Führer fuhr dann zum
Friedrichskoog und nahm den im Bau befind-
lichen Damm nach der Jnſel Trieſchen in
Augenſchein. Am Fuß des Deiches- befindet
ſich das Barackenlager der Arbeits gemeinſchaft
„Sicherung Friedrichskoog-Spitze“, in dem
ewa 100 Arbeiter untergebracht ſind.

Der Führer ſprach hier im Eßraum einer
Baracke zu den Arbeitern und gab ihnen einen
Abriß über die geſamte politiſche und wirt-
ſchaftliche Lage Deutſchlands und ſeine Auf-
gaben für die Zukunft. Es war ein Erlebnis
zu ſehen, wie dieſe Arbeiter der Fauſt begierig
Satz um Satz in ſich aufnahmen und wie ſich
am Schluß der Ausführungen des Führers
ihre Begeiſterung ſpontan Bahn brach.

Der Führer an die Kriegsmarine
Anerkennung für gute Schießleiſtungen.

Der Führer hat nach Abſchluß ſeines
Flottenbeſuches folgenden Erlaß an die Flotte
gerichtet, der durch Flaggenſignale den Kriegs-
ſchiffen übermittelt wurde: „Beeindruckt von
den Tagen bei der Flotte, ſpreche ich den Be-
ſatzungen für die bei den Schießübungen ge-
zeigten ſehr guten Leiſtungen meinen Dank
und meine Anerkennung aus.“

Die Diplomaken auf dem Keichsparkeifag

Der Führer hat auch in dieſem Jahr die
ausländiſchen Miſſionschefs oder deren Ver-
treter für die ganze Dauer des Reichspartei-
tages nach Nürnberg eingeladen. Die Be-
treuung des diplomatiſchen Korps übernimmt
wiederum SS.-Oberführer General von
Maſſow, Amtsleiter im Außenppolitiſchen
Amt der NSDAP.

0,005 Gramm Zyankali
2. Hinrichtung durch Giftbecher in Eſtland.

Jm Revaler Hauptgefängnis wurde in
der Nacht zum Donnerstag der Raubmörder
Karl Ots durch Gift hingerichtet. Dies iſt
im Verlauf bereits die zweite Hinrichtung
durch Gift in Eſtland. Die eſtländiſche Straf-
prozeßordnung ſtellt den zum Tode Verurteil-
ten frei, zwiſchen Giftbecher und der Hinrich-
tung durch Erhängen zu wählen. Die Ver-
giftung erfolgt durch eine Miſchung von 0,005
Gramm Zyankali, dem ein Zuſatz beigegeben
iſt, der die Geruchs- und Geſchmacksnerven
lähmt.

Ein ſauberer Pfandhausdirektor
Aufdeckung von Betrügereien in Straßburg.

Die Straßburger Polizei hat, wie bereits
kurz gemeldet, am Mittwoch eine Hausſuchung
in der Wohnung des inzwiſchen verhafteten
Direktors des Städtiſchen Pfandhauſes vor-
genommen. Dabei wurde die überraſchende
Feſtſtellung gemacht, daß die Wohnung durch

das erſte Polkskheater des 3. Reiches

Ganleiter Loeper warb in Deſſau.
Jm Rahmen einer Werbeaktion für das

Theater erklärte der Oberbürgermeiſter von
Deſſau, Sander, daß Deſſau mit 13 000 feſten
Stammbeſuchern die theaterfreudigſte Stadt
des Reiches ſei. Der Jntendant teilte mit,
daß mehrere Firmen und Großbetriebe
Deſſaus Anrechte für ihre Gefolgſchaftsmit-
glieder gezeichnet hätten. Bei den begüterten
Schichten ſei ein ſo ſtarkes Jntereſſe am
Theater leider nicht feſtzuſtellen, dieſe müßten
wohl erſt durch einen verſtärkten Druck an
ihre Pflichten erinnert werden.

Gauleiter Loeper, der ebenfalls zur
Theaterfrage das Wort ergriff, führte aus:

„Jch habe mir nicht nur vorgenommen,
daß jeder Volksgenoſſe im Gau Magdeburg-
Anhalt in Arbeit und Brot kommt, ſondern
ich habe mir auch vorgenommen, jedem Volks-
genoſſen das zu geben, worauf er in geiſtiger
und künſtleriſcher Beziehung Anſpruch hat.
Wenn wirr früher Hof- und Geſellſchafts-
theater hatten, ſo iſt es heute der Wille des
Führers, den breiten Maſſen den Theater-
beſuch zu ermöglichen. Während das frühere
Deſſauer Hoftheater in ſeinen beſten Zeiten
3500 Abonnenten hatte, konnte das Theater
im letzten Jahre über 13 000 aufweiſen. Um
er Kunſt einen würdigen Tempel zu geben,

habe ich mich dafür eingeſetzt, an Stelle des
Interimstheaters ein neues Theater zu ſchaf-
fen, das der Stadt Deſſau würdig iſt. Jch
habe auch die Mittel dafür aufgebracht, ohne
daß die Bevölkerung dadurch irgendwie be-
laſtet würde. Man hat im Zuſammenhang
mit dem Theaterneubau auf die Wohnungsnot
in Deſſau hingewieſen. Eine ſolche Gegen-
überſtellung iſt aber nicht angängig, denn die
Mittel für den Theaterneubaun entſtammen
einem beſonderen Fonds, der eben nur hierfür
verfügbar iſt. Der Theaterneubau, deſſen Ent-
wurf von maßgeblicher Stelle geprüft und für

ön befunden wurde, wird demnächſt dem
ührer und Reichskanzler vorgelegt werden. dieſer Gelegenheit werden eine

Unterdeſſen gehen die Vorarbeiten weiter, und
noch in dieſem Jahre werden die Mauern aus
dem Boden wachſen.

Das Deſſauer Theater wird ſomit das erſte
Volkstheater des Dritten Reiches ſein. Wir
ſind in der Lage, dieſes Theater mit ſeinen
1350 Plätzen zu füllen. Deshalb müſſen die
letzten freien Plätze des diesjährigen Anrechts
von den gutgeſtellten Volksgenoſſen abonniert
werden. Jngenieure und Direktoren, Ge-
ſchäftsleute und Beamte ſollen ihr Kultur-
bewußtſein beweiſen. Wer Geld hat für eine
Flaſche Wein, und kein Geld für einen
Theaterplatz, der handelt kulturlos.“

Werbearbeit der Magdeburger Bühnen
Nachdem die Leipziger Städtiſchen Theater

und unlängſt auch das Deſſauer Friedrich-
theater ſeine Beſucherwerbung begonnen hat,
wenden ſich jetzt die Magdeburger Städtiſchen
Bühnen als dritte große Theatergruppe des
mitteldeutſchen Gebietes an ihre Beſucher. Jn
einem hübſch ausgeſtatteten Werbeheft finden
ſich die Arbeitspläne, die bis ins letzte durch-
gearbeitet ſind. So bringt die Oper in der
bevorſtehenden Spielzeit ſämtliche Werke
Richard Wagners; dazu ſind angekündigt
Werke von Richard Strauß, Händel, Mozart,
Lortzing, Weber, Humperdinck, Schillings,
Muſſorgſky, Verdi, Puccini, Mascagni, Ber-
lioz. Jm Schauſpiel, das die repräſentativen
Werke der Klaſſiker bevorzugt, ſtehen Reh-
bergs „Der Große Kurfürſt“ (Eröffnungs-
premiere) und Bethkes „Reims“ im Vorder-
grund der gegenwartsnahen Spielplangeſtal-
tung.
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Richard Strauß reiſt nach Vichy. Richard
Strauß wird in ſeiner Eigenſchaft als Vor-
ſitzender des Ständigen Rates für die inter-
nationale
einer Tagung dieſer Körperſchaft in
vom 1. bis 9.

Zuſammenarbeit der Komponiſten
Vichy

September beiwohnen. Bei
Reihe von

einen Gang mit dem Lagerraum des Pfand-
hauſes in Verbindung ſtand. Der Direktor
konnte ſich ſo aus den Beſtänden an Möbeln,
Teppichen und ſonſtigen Wertgegenſtänden, die
zur Verſteigerung gelangen ſollten, das her-
ausſuchen, was ihm gefiel. Seine Wohnung
war auch dementſprechend ausgeſtattet. Er
gab zu, daß faſt die ganze Einrichtung aus
den im Pfandhaus untergeſtellten Gegenſtän-
den ſtamme, die er der Verſteigerung entzogen
und deren Verkaufspreis er für ſich ſelbſt
feſtgeſetzt hatte. Jn vielen Fällen vertauſchte
er einfach moderne Möbel mit ſeinen eigenen
alten. Bei ſeiner Vernehmung gab er außer-
dem zu, häufig ſogenannte Gefälligkeitsver-
ſteigerungen vorgenommen zu haben, d. h
daß er neue Möbel von bekannten Geſchäfts
leuten als Verſteigerungsgut übernahm und
meiſtbietend verſteigerte.

Ein Kuß koſteke vier Zähne
Ein ungewöhnlicher Autounfall hat vor

einem Wiener Schöffen-Senat jetzt zu einem
Freiſpruch des beſchuldigten Autolenkers ge-
führt. Jn einer Novembernacht war das
Auto eines jungen Börſenagenten auf dem
Schwarzenberg- Platz in Wien an einen
Straßenbahnmaſt gefahren, wobei die Wind-
ſcheibe zerſplitterte und ein Mannequin, das
neben dem Wagenlenker ſaß, nicht nur eine
geſpaltene Unterlippe davontrug, ſondern
auch noch vier Zähne einbüßte. Die gericht-
lichen Feſtſtellungen ergaben, daß der junge
Mann mit Fräulein Emilie vom Heurigen
aus Grinzing kam und daß Emilie wäh-
rend der Fahrt nicht die einem Wagenlenker
gegenüber gebotene Rückſicht übte. Sie wollte
nämlich durchaus einen Kuß haben, und
als der Angeklagte ſich noch immer ſträubte,
ihrem Begehren Rechnung zu tragen, um-
halſte ſie ihn kurzerhand mit der ganzen Glut
ihrer Heurigen-Stimmung, und da war das
Unglück auch ſchon geſchehen.

Auch um Emiliens Liebe war es geſchehen,
die der angeklagte Autolenker jetzt dadurch zu
ſpüren bekam, daß Emilie in einer Zivilklage
für eine geſpaltene Unterlippe und vier aus-
gebrochene Zähne einen Schadenerſatz von
nicht weniger als 15000 Schilling verlangte.
Gute Freundinnen haben ihr, wie ſich heraus-
ſtellte, zu der Klage geraten, „weil ſo ein
gutes Geſchäft nicht ſobald zu machen ſei.“
Und dabei waren, wie der Angeklagte reſig-
niert meinte, die Zähne ſchon ſchadhaft, und
er hatte ſich auch bereit erklärt, den Zahn-
erſatz zu bezahlen. Emilie gab natürlich eine
andere Darſtellung des Unfalles; da der An
geklagte jedoch einen einwandfreien Zeugen
für den Kußraub hatte, wurde er frei-
geſprochen, weil erwieſen ſei, daß er durch
„fremden Zugriff“ abgelenkt wurde und den
Unfall nicht verſchuldet habe.

Neuſchnee im Allgänu.
Während es im Tal 24 Stunden ununter-

Hrochen geregnet hat, iſt in den Allgäuer Ber
5en bis auf 1600 Meter herab Neuſchnee ge-
fallen. Vom Rudihorn bis zum Söllereck zei-
gen ſich die Berggipfel ſchneebedeckt. Die
Temperaturen ſind auch im Tal ſtark zurück
gegangen und reichen bis nahe an den Null-
punkt heran.
Ein „Oberſtens Fidei-Kommisgericht“.

Auf Grund des Geſetzes zur Vereinheit-
lichung der Fidei-Kommisauflöſung vor
26. Juni 1935 und der Verordnung zur Durch
führung dieſes Geſetzes vom 24. Auguſt 1935
wird am 1. September 1935 das Oberſte Fidei-
Kommisgericht beim Reichsjuſtizminiſterium
gebildet. Reichsminiſter der Juſtiz Dr.
Gürtner hat zum Präſidenten dieſes Gerichts
Miniſterialdirigent Prof.
nannt.

Dr. Kläſſel er-

muſikaliſchen Veranſtaltungen abgehalten, bei
denen Richard Strauß von eigenen Kompo-
ſitivnen die Oper „Salome“, die ſymphoniſche
Dichtung „Don Juan“ und das Werk „Der
Zauberlehrling“ des erſt jüngſt verſtorbenen
franzöſiſchen Komponiſten Dukas bringen
wird.

S T

„die ganze Rafion ſteht bei Goethe
Dr. Ziegler im Goethe-Nationalmuſeum,

Weimar.
Bei dem Feſtakt anläßlich der Einweihung

des Erweiterungsbaues des Goethe-Natio-
nalmuſeums in Weimar wies Staatsrat Dr.
Ziegler darauf hin, wie Goethe ſich ſtets
innerlich eins gefühlt habe mit den Wei-
marern. Seien es früher nur die Gelehrten
und Dichter geweſen, die ſeinem Hauſe nahe-
ſtanden, ſo ſei es heute die ganze Nation. Das
Land Thüringen und die thüringiſche Staats-
regierung als Bauherr ſehe es in dieſer
Stunde als beſondere Pflicht an, dem erſten
Arbeiter und Diener der Nation, dem
Führer und Reichskanzler tiefgefühlten Dank
für die Hilfe des Reiches bei der Errichtung
dieſes biographiſchen Muſeums und Er-
weiterungsbaues auszuſprechen. Danach gab
Profeſſor Wahl einen kurzen Ueberblick über
die Geſchichte des Baues.

Fünfter inkernat'onaler Juwelierkongreß
Feſtvortrag von Dr. Ludwig Roſelius.
Mit einem feierlichen Feſtakt wurde am

Donnerstag in der Akademie der Künſte der
Internationale Juwelierkongreß in An-

weſenheit des Reichshandwerksmeiſters durch
den Ehrenpräſidenten des Kongreſſes, Herzog
Carl Eduard von Sachſen-Coburg-Gotha, er-
öffnet. Der Präſident des Jnternationalen
Juwelierkongreſſes, Generaldirektor Careel
J. A. Begeer, den Haag, üermittelte den Dank
des Kongreſſes an den preußiſchen Miniſter-

Tunneleinſturz in Kalifornien
Elf Arbeiter wurden verſchüttet.

Wie aus Oakland in Kalifornien gemeldet
wird, ſtürzte beim Bau eines Auto-
tunnels unter den Berkeley-Hügeln die
Holzverſteifung in ſich zuſammen. Elf
Arbeiter wurden verſchüttet. Nach fieber-
haften Rettungsverſuchen gelang es, acht
Arbeiter mehr oder weniger ſchwer verletzt zu
bergen. Das Schickſal der anderen iſt uvch
ungewiß.

Nach einer Meldung aus Willoox (Ari-
zona) ſchwemmte eine drei Meter hohe Flut-
welle, die durch Dammbrüche infolge eines
Wolkenbruchs hervorgerufen wurde, einen
mit 28 Perſonen beſetzten Ueberlandautobus
fort und ſchmetterte ihn gegen einen Hoch-
ſpannungsmaſt. Vier Perſonen ertranken,
drei wurden ſchwer verletzt.

Li liebt Mutter und Tochter

Der Chineſe darf noch immer mehrere
Frauen haben. Eine Ausnahme bildet es
aber, wenn ein Chineſe wie Li Tehming
ſeine Schwiegermutter als zweite Frau
nimmt. Li verliebte ſich in die 17jährige
Tochter einer Witwe in Pinghu bei Schang-
hai und bekam ſie wie das in China üblich
iſt, mit Hilfe eines Heiratsvermittlers auch
zur Frau. Seine Schwiegermutter ſah ihn
am Hochzeitstage ihrer Tochter zum erſten
Male und verliebte ſich ſofort Hals über Kopf
in den jungen Mann ihrer Tochter. Sie hat
ihn, ſie zur Nebenfrau zu nehmen und Li kat
das auch. Jm Hauſe wird nun die Tochter
über die Mutter herrſchen, denn die Haus-
frau iſt in Ching immer die Hausherrin, die
Nebenfrauen haben ihr zu gehorchen.

Verfahren gegen Hahlo eingeſtellt.
Jn dem Deviſenſchiebungsprozeß gegen

den 68jährigen William Hahlo vor dem Ber-
liner Schöffengericht wurde das Verfahren
auf Grund der Amneſtie vom 7. Auguſt 1934
eingeſtellt, da eine höhere Strafe als ſechs
Monate Gefängnis nicht in Frage kam.

Auf der Rückfahrt von einem Ausflug
fuhren bei Meiningen zwei Motorradfahrer
in der Nacht auf einen Langholzwagen auf.
Dabei geriet der Tank in Brand. Die beiden
Fahrer, die unter das Rad geraten waren,
verbrannten.
Eigentum Hrug und Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz, Handel
und Sport: i V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg. D. A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
SaaleZeitung Haue (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen
felſer Nachrichten 918. Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 095 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231, Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3784, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

rn
Eiſenach 3503; insgeſamt 52 713.
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c nt.S n e e e bei ar
präſidenten, General Göring, für die Ueber-
nahme der Schirmherrſchaft.

Der Präſident der Deutſchen Geſellſchaft
für Goldſchmiedekunſt, Generalkonſul Dr. h. e.
Ludwig Roſelius, hielt darauf den Feſtvor-
trag: Jn den letzten Jahren ſei der Stand der
Gold- und Silberſchmied zum großen Teil
zum Verkäufer fabrikmäßig hergeſtellter Maſ-
ſenware geworden. Jn Deutſchland ſeien aber
noch manche Ueberlieferungen vorhanden, die
ſich nicht dem Maſchinenwillen fügen wollten.
Dieſe Ueberlieferungen wurzelten in der
Handarbeit. Jm Stande der Gold- und Sil-
berſchmiedearbeiter ſolle die große innere
Freude an der Arbeit wiedererweckt werden.
Generalkonſul Roſelius ſchloß mit einem Sieg-
Heil auf den Führer, in das die Verſammlung
freudig einſtimmte.

Zum Abſchluß des Feſtaktes gab der Vize-
präſident der Deutſchen Geſellſchaft für Gold-
ſchmiedekunſt, F. R. Wilm, bekannt, daß die
Deutſche Geſellſchaft für Goldſchmiedekunſt
in dem Bewußtſein ihrer Jahrtauſende alten
Ueberlieferung ſich Jnſignien geſchaffen habe:
Präſidentenkette, Ring, Stab, Glocke und
Kaſſette. Die einzelnen Stücke ſind von den
Goldſchmieden und Preisträgern der Geſell-
ſchaft geſchaffen worden. Reichsinnungs-
meiſter Flamm eröffnete dann die Ausſtel-
lung.

Der Cellovirtuoſe Heinrich Kruſe geſtor
ben. Jn Bremen ſtarb im Alter von 69 Jah-
ren der Cellokünſtler Heinrich Kruſe, der
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im
Auslande, vor allem in Petersburg, große
Erfolge errungen hat. Der Künſtler wurde
auf dem Wege zu einer Probe des Nordmark-
Orcheſters von einem Herzſchlag ereilt.

Der Heidelberger Geograph Sölch geht
nach Wien. Dem ordentlichen Profeſſor der
Geographie an der Univerſität Heidelberg,
Dr. Johann Sölch, iſt die nachgeſuchte Ent-
laſſung aus dem badiſchen Landesdienſt erteilt
worden. Prof. Sölch hatte vor kurzem einen
Ruf an die Univerſität Wien angenommen.



Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Schmirma

Lydia Hartmann geb. Rothenberg

Halle rBauer Otto Förkel, 52 Jahre
Landgerichtsrat Werner Prölß, 57 Jahre
Jda Schmohl geb. Zimmermann
Anna Büſſing geb. Albrecht
Schloſſermeiſter Louis Haaſe

Drehlitz
Thereſe Pabſt geb. Schneidex, 88 Jahre

Aſchersleben
Poſtſchaffner Otto Wunderlich, 47 Jahre

Delitzſch
Bertha verw. Bock geb. Sparfeld

Leipzig
Kaufmann Willi Schu ze
Kaufmänniſcher Angeſt. Ernſt Kampf.
Margarethe Funk, 34 Jahre.
Camillo Felix Winckler, 67 Jahre.

Spielberg
Elſa Dauer

C mAmtl. Beuanntmachung
Betrifft: Mütterberatüngs- und Säuglingswiegeſtunden

im Kreiſe Querfurt
Die Mütterberatungs- und Säuglingswiegeſtunden im

Monat September 1935 finden in den nachſtehenden Ort-
ſchaften an folgenden Tagen ſtatt:

a) Bezirk Querfurt
Nemsdorf, am 3. Sept. 1935, 14 Uhr, in der neuen Schule
Querfurt, am 12. und 26. September 1935, 15 Uhr, in der

alten Schnle
Obereichſtädt, am 2. Septbr. 1935, 15 Uhr, in der neuen

Schule
Barnſtädt, am 27. Sept. 1935, 15 Uhr, im Jugendheim
Obhauſen, 10. Sept. 1935, 15 Uhr, in der Schule
Gatterſtädt, am 9. Sept. 1935, 13,30 Uhr, in der Schule
Lodersleben, am 17. Sept. 1935, 15 Uhr, in der Schule
Oberfarnſtädt, am 19. Sept. 1935, 14 Uhr, in der Schule
Rothenſchirmbach, am 20. September 1935, 14 Uhr, in der

Schule
Großoſterhauſen, am 20. September 1935, 16 Uhr, in der

Schule
b) Bezirk Mücheln

Mücheln, am 13. und 27. September 1935 14 Uhr, im Ge-
meindeſaal der St. Jakobuskirche

Mücheln-Neubiendorf, am 6. September 1935, 14 Uhr, im
evangel. Gemeindehaus

Crumpa-Lützkendorf, am 3. September 1935, 14 Uhr, in
der Schule Crumpa

Neumark, am 10. Sept. 1935, 14 Uhr, im evgl. Pfarrhof
Braunsdorſ, am 17. September 1935, 15 Uhr, in der neuen

Schule
Stöbnitz, am 24. Sept. 1935, 14 Uhr, im Gemeindeſaal

Allen Müttern und Pflegemüttern mit Säuglingen und
Kleinkindern wird der Beſuch der Beratungsſtunden emp-
fohlen.

Die Herren Bürgermeiſter werden gebeten, Räumlich-
keiten zur Verfügung zu ſtellen und vorſtehende Termine
am Tage vor der Beratungsſtunde in ortsüblicher Weiſe
bekanntzugeben.

Querfnurt, den 27. Auguſt 1935.
Der Landrat. Crewell.

ine wertvolle

e URKUNDEfür ſpätere Geſchlechter
wird die Firmenmitglied-
ſchaft der R.s. V. ſein

Rundfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhlich klingts zur Morgen

ſtunde: Bunte Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
9.00: Schulfunk: Kamerad, weißt du

noch Markſteine der jungen
Front im Dienſte der Bewegung.
Hörfolge.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt-

ſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Karlsruhe Buntes Wo-

chenende. „Märſche, Tänze und
Lieder hören wir gerne wie-
der.“ Ein buntes Potpourri,.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Sendepauſe. r
14.40: Geiſt und Leben Jdee und

Wirklichkeit. Buchbericht von Dr.
Alfred Lehmann.

15.00: Kinderſtunde.
15.40: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
16.00: Der frohe Samstag Nach

mittag.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Ruf der Jugend.
18.25: Mitteldeutſcher Kalender. Was

uns der September bringt. Dr.
Hans Malberg.

19.00: Orcheſterkonzert,
21.00: Aus Zwickau: Horch! Da

wird's was geben! (Bunter
Abend, veranſtaltet von den Horch-
Werken und der NS-G. Kraft
durch Freude“. Zwickau.)

2.00: Nachrichten und Sportfunk,
22.30: Tanzmuſik zum Wochenende.

Es ſpielt die Tanzkapelle Erwin
Steinbach.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral, Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

G. 10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Georg Krön-

lein. Dazwiſchen um 7.00:
Nachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

8.20: Aus Breslau: Morgenſtändchen
für die Hausfrau,

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Kinderfunkſpiele: Das Lum-

pengeſindel. Frei nach Grimm für
den Funk bearbeitet von Otto Woll

mann.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Heil-

moor und Heilſchlamm. Ein Be
ſuche in der Preußiſchen Geologi-
ſchen Landesanſtalt. Kurd Kiß
hauer.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Die Erde und wir.
Aus der Dichtung deutſcher Land-
jugend. Ewald Sotke.
Anſchließend: Wetterbericht.

(2.00: Muſik zum Mittag: Carl
ſpielt

azwiſchen 12.55: ZeitzeiDeutſchen Serwarte Sehen vet

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
5.10: Bücherſtunden fürs Jung-

mädel,
15.20: Wirtſchaftswochenſchau. Hans

Ruban.
15.45: Von deutſcher Arbeit,.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagNachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.

18.20: Wer iſt wer? Was iſt
was

18.30: Sportfunk: Vom Fünfländer-
kampf der Leichtathleten. Funk-
bericht aus dem Berliner Poſt-
ſtadion,

18.45: Romantiſche Ständchen.
19.00: Zur Unterhaltung ſpielt die

Kapelle Hans Bund.
9.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht u. Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes,

20.10: Was iſt heut' bei Schmitzen-
los Großer Unterhaltungs
abend.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Fortſetzung des großen Un-

haltungsabends aus Köln.
24.00: Wir bitten zum Tanz!

Bund ſpielt.
Hans

das graphiſche Gewerbe

braucht

r V

Alle Druckſachen für den Geſchäfts- und Privat
bedarf in ein- und mehrfarbiger Ausführung,

Arbell!

liefert ſauber u. preiswert die Buchdruckerei des

erſeburger Tageblatt reiste

1od.2 ſnner-

wohnung
von jungem
paarm. Kind ſof. ge-
ſucht (mit Küche in
Merſeburg). Offert.
unter C 1596 Geſch.

mit Seitenwagen
gebraucht, aber in
sehr gutem fahr-
fahigem Zustand für

ver 750 RM.
zu verkaufen.

DKW.-fabriklager

Halle-Saale
Hindenburgstraßes9

z Zimmer
Wohnung

zu ſofort oder
1. 10. in Merſe-
burg oder Leung
geſucht. Offerten
u. C 1593 Geſch.

Arbeiter
25 Jahre 1.68 groß
katholiſch, ſucht die
Bekanntſchaft ein.
netten Mädel mit
Möbel und Wäſche-
ausſteuer, zwecks
baldiger Heirat.
Bildzuſchriften u.
C 1597 Geſch.

Kastenregale,
Fachregale,
Ladentische

mit und ohne
Marmorplatte,
las aufsätze,
Büroschreib-
tische, grobe
Iische verkauft
Möbelhandlungfnedr eledel
Halle, Geiststr. 25

Wohnung
Klein, ſauber, für
2 Perſonen geeignet
2 Zimmer u. Küche
Kammer, ſofort zu
vermieten. Offert.
unter C 1594 Geſch.

Zeit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

nis- Abſchriften er-

Markt 24

Auswürtige

Theaker
Sonnab,, 30. Aug.
Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Der Stich in die
Ferſe
20 22.30

Freilichtbühne
Gohliſer Schlößch.

Opfertanz
Die Maien-
königin
20--21.30

Wüſſche
näßerin

für elektr. Betrieb
ſtellt ſofort ein
Rudolf Buſch,

Gerbſtedt. S
Mädchen

Suche ſofort oder
ſpäter für mein
kleines Cafs und
Konditorei anſt.
ehrl. jung., ſchul
freies Mädchen
(Haustochter) bei

Fam.- Anſchluß
(Taſchengeld).

Angebote m. Bild,
Altersang., Zeug

wünſcht
Oswald

Lützkendorf,
Königſee i. Th. S

Verſuch wenn
die Geſundheit
grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“

Zinsser Leipzig.

Beſtecke
verchromt ſauber
und ſchnell

„Nickel-Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 11

Mädel
18 Jahre, mit ſehr
gut. Nähkenntniſſ.
ſucht Stellung als
Haustocht. Etwas
Taſchengeld erw.
Angeb. an Marg.
Börner, Neumark,
Bezirk Halle.

friſchmilchende

e
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H.
Krumpa b. Mücheln
Jn Kürze trifft wieder ein großer
Transport Pferde ein.

Empfehle einen friſchen
Priegnitzer Milchvieh hochtragende und

gkühe

eydenreich
Jnh. Kurt Heydenreich

Transport

und

Färſen

Telefon 239
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Gewinnauszug
5. Klaſſe 45. PreußiſchSüdbe(27 Preuß.) Klaſſen votte ſbe

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummbohe Gewinne gefallen und z S gleich
auf die Loſe gleicher Nummer in den beire?

Abteilungen I und II iden

19. Ziehungstag 29. Auguſt 155
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewin

über 150 M. gezogen ne
Seine zu M. 349431

ewinne zuz M. 139956 272782 275978n

ewinne zu 2000 M 39980 62604224277 258899 83283125273 128218

56 Gewinne zu 1000 M. 1123 106885546 90925 143991 156890 160170 en
239318 4647288595 302789 346613 885377

370298 371045 375732 381294 387102
104 Gewinne zu 500 M. 10334 17237 21365

35470 37756 43263 583316 65402 70801
105684 106640 107627 120887 132778

382366 390076 3985358 Gewinne zu 300 M. 1810 s n 66
10265 106 13327 13433 16217 s23301 2 3554640979

55917

86249 86767 89464 433*2 92076 5
6 1062

120160 1262141534 144229157739 183211171123 173815199786 199490217988 221991236443 236688 239091
250640 252585262472 265591 268680
273503 273633 277478
296897
314130
321690
329121
337131 337320
344330
358072
372958
378069
397363

O c J

c

5
c

305462
319306
325157
333695
346
349158 35375361408 t
374433 375505

3 3828371 388609398271 398801 399639

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

4 Gewinne zu 5000 M. 318621 369446

876565
389394 390709

8 Gewinne zu 3000 M. 23592 5 3332207 z 227435 343157
hewinne zu 2000 M. 18677 24992 8150845 160150 255697 297440 381265 43685

38 Gewinne zu 1000 M. 9448 62578 65150 80772
t w. m 34428 148312 1540092813 3 334080ber 378725 09 33707 334080

ewinne zu 500 M. 12374 37505 44835 456061444 80425 88436 88757 96442 08237 108879
1908076 119738 120650 135898 141099 158577
189344 199413 203478 204203 244704 568304280152 291685 307580 308806 316411 330669
349376 366526 380671 386455

334 Gewinne zu 300 M. 966 4601 554f 18929
16263 17919 18465 20564 25106 25352 25369
26264 34779 37925 39104 40725 44487 53259
53499 583778 65344 66151 69022 70114 73372
3806 76632 81343 81489 85925 93759 94645

94825 95731 96078 97955 98971 106315 106712
107602 116089 119745 120079 120424 122700
123928 1283892 131280 131619 134510 135679
135973 137909 138289 1383852 139294 145594
150148 157928 160249 168196 169257 174263
177534 178611 1830109 182252 182420 188088
189033 189969 191080 191713 196320 188302
1983801 200976 207327 208235 220643 225513
226465 226827 227399 230137 231775 253063237535 237866 2383753 243867 246362 247602
24838310 252516 253161 253397 260455 265025
266372 267862 277657 277677 283815 284044
291892 292534 292706 292921 2949f9 295910
296072 296891 304559 311615 311641 313678
313754 314229 314889 316075 316303 31720
318410 313952 319900 320012 320526 321781321390 322244 323477 325251 327600 331529
333353 336894 337416 338596 539597 340461
341411 242139 342639 343415 343998 345714
348647 351541 353986 359721 360333 365181
366438 366452 3688321 370515 370975 373767
3748347 378040 381739 386105 388810 390063
391082 397272

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je
1000000, 4 zu je 50000, 2 zu je 30000, 2 zu
je 20000, 36 zu je 10000, 54 zu je 5000, 158 zu
je 3000, 324 zu je 2000, 1086 zu je 1000, 1644

zu je 500, 6648 zu je 300 Mk.

Sonnabend, 31. August
Vormittags 10 Ohr

Rein arisches Vnternehmen

M

n neuer Stern über i doll el

u m eirh9-
W 2 J wSchuhwaren zu denkbar billigsten Preisen

die Sie zu der UVber zeugung bringen, daß es mein größtes Bestreben sein vird, Sie zu
W meinen werten Kunden zu zählen. Sitte beehren Sie mich mit hrem Besuch, und Sie

werden sich von meiner heistungsfähigkeit überzeugenl Die Auswahl ist groß

Inhaber: Erich Tille, Halle (Saale), Leipziger Straße 93

zwischen Kaffee Zorn
und dem Ritterhaus
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